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verbreitet« daas sich auf der südlichen Halbkugel ein grosier Kontinent befinden 
müsse. Nach der Entdeckung von Neu -Guinea glaubte man nun einen Teil dieses 

Südlnudos gefunden zu haboo, denn man dachte sich dosscn KüHte bis zum Feuer- 
laude fortgesetzt. Natürlich galt es nun, dieses Land, von dessen Entdeckung man 
sich grossen Gewinn versprach, aufzusuchen. Diese Aufgabe wurde dem Vicekönr^ 
von Peru übertragen, da vou Mexico aus cUe Kolouisieruug der Philippinen bo- 
trieben wurdp. 

Zur Lösung derselben wurden im Laufe von etwa Jalirou drei Expeditionen 
aosgesandt, die alle von CalUo, dem Hafen von Lima, ausgingen. 

Der Hauptbeweggmnd zn diesem Unternehmen war natürlich der, den Macht- 
bereidi der Spanier zu erweitern. Daneben spielte aber auch die Religion eine 

grosse Rolle bei demselben. Man fühlte sich gerade in joner Zeit zur Ausbniitung 
d^ katholischen Ghiubens verptliclitet, da damals die Kugländer und Holländer das 
evapgfilische Hokenntnis in Nordamerika ausznhrcitt^n bpcjanuen, nnd man für die 
vielen S(>b1uu, die doit dem Katholizigcuua verloren gingen, weuigsteos andere ge- 
winnen wollte.' 

Schon vor dieser Zeit soll Juan Feruaudez, der Euldecker der nach ihm be- 
nannt» Inseln, im Westen von Chile eine Fahrt in die Südsee unternommen haben 
und dabei, wie Rüge vermutet, Neu-Seeland entdeckt haben. Doch wir wissen nichts 
Genaues darilb«>, und es erscheint zum mindesten zweifelhaft, dass er so weit nach 

Südwesten vorgt^di un^cn ist. In einer Denkschrift, dit; Dr. Juan Luis Arrias an den 
K(">ni>; Philipp III. richtete, heisst es, J. Fernandez sei auf einer Fahrt von Peru 
nacli Chile verschlagen worden nnd bis 40** S. (gekommen. Et habe dort ein Land 
entdeckt, da«? ihm sehr fruchü)Hr schien. Spjno Bewoimer soieu weiss und gut be- 
kleidet gt'woseu und hätten triedlicho (Icsuituinn; gezeigt. Nach seiner Rückkehr 
nach Peru soll er seine Euideciiung geheim gehalten iiabeu, um sie später selbst 
wmter verfolgen za können, woran ihn jedoch der Tod gehindect habe.' Aas dem 
Gesagten gdit hervor, dass die Angaben nicht auf eine In^el der Südsee passen. 
Entweder sind diese also wenigstens stark übertrieben, oder die ganze Fahrt ist in 
das Reich der Fabel zu vi rwoisen. Jedenfalls sind die drei Fahrten, die von Callao 
ausgingen, die ersten^ die mit dei Absicht, das Südland autzusuchen, unternommen 
wurden. Vou diesen wurden zwei von Mendafia, eie dritte von Quirös geleitet. 

Die erste Fahrt des Medaiia. 

Im Jahre 1567, als die ernte Expedition sur Entdeckung des Sttdlaades von den 

Spaniern beschlo.<«sen wurde, war Lope Garcia de Gastro Vicekönig von Pci u. Dieser 
übertrug die Leitung derselben seinem Neffen Alvaro du Mendana, den Hemaa 

Gallego als Pilotmaynr und Pedro de Ortejra V iloni i-i aU Befehlshaber der Trnppen 
begleiteten. ÜhII« ,l,^o hat uns eitnjii ßoriclit über diu Fahrt hinterlassen, den .Tusto 
ZaragusM im ersten Bande seiner Viajes de (Quirös B. 1—22 im Auszug verötfentticht. 

I S. Mayur, Eurly Voyages t<) Tei ra AustniHs. Hsklayt SoolMy, Londou 18619, 1 ff. 
* Vgl. Mayor, Early Voy. t. Ter. Aast. 1-80. 
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Kuieu undereu Büiichl über diese Fahrt, der von Mendafia selbst herrührt, giebi 
Zaragoza im zweiten Bande des obengMiannten Werkes 6. 14 n. ff. Den Bericht 
Oallegos veröffentlicht Ouppy in sdnem Werke the Solomon Islands and their Na- 
tives etwas ausführlicher als Zaragoza. 

Zwei SchüTe, deren Namen wir aus den betrelfenden Berichten nicht erfahren, 
wiirfJon zu der Fahrt ausgerüstet. Die Zahl der Teilnehmer belief sich auf hundert. 
Unter ihnen waren s'ier Franziskaner, die luitginfren, um die Seelsorge auf den 
Schilfen auszuüben, besonders aber, um das Bekehrungswerk in den neuentdeckten 
Ländern gleich boginneu zu können. Am Mittwoch den 19. November 1567 schififte 
sich die Matinschaft ein, und am folgenden Tage verliess das Geschwader den Hafen 
von Callao. 

MendalLa schlug zuerst eine südwestliche Richtung ein, bis er den 15. Giad 
südlidier Breite erreicht hatte. Dann änderte «r swien Knrs, indem er bis ungefähr 
16 0 S. nach Westen V4 Südwest steuerte. Nun fuhr er 20 Tage lang nach Westen, 
bis man die Entfernung von Callao auf mehr als 800 leguas schätzte. X)a er bis 
dahin immer iioHi kein Land gefunden hatte, wandte er sich nach Nordwesten und 
wich zum Äquator hin bis etwa 6^ S zurück. .-Vuf dieser Strecke ist ur, wie eine 
W riuigung der angegebenen Route auf der Karte zeigt, wahrscheinlich zwischen den 
Alar<iuesas und Puumotu hiudurchgefahreu, so dass er sich unter G*' im Nordwesten der 
ersteren Gbuppe befand. Von hier aus fuhr er in der genannten Breite nodi 24 Tage 
lang, bis er endlich am 15. Januar 1568 unter 6^/4 das erste Land entdeckte. Es war 
eine kleine Koralleninsel, der er den Namen Jesus beilegte. Nach den Berichten ist 
es nicht mögücli. mit Gowi.'tsheit zu sagen, welche Insel es gewesen ist. Wahrscheinlioili 
War es eine In.sei dor Ellicegruppe, da aat eine solche die spanischen Angaben wohl 
am besten passen.' Guppy glaubt, d:i«!s ««« eine Insel Kennedy sei. die ältere Karten 
etwa unter lHV)f> M und (i** 45' S. ver/oii hiion. Dort ist aber in neuerer Zeit keine 
Insel gefunden wcrdi-n, weshalb er vermutet, dass es eine ganz kleine Insel sei, die 
IteicLt übersolien weiden könne. Guppy kommt zu seiner Annahme, indem er von den 
Bajos de la Candelaria (siehe unten) nach den spanischen Angaben über die znraok- 
gelegten Strecken rückwärts geht* Beachten wir aber die Zeitangaben, die Gallego 
über die Dauer der einseinen Fahrtabschnitte maoht> so sdheinen uns diese eher auf 
die EUicogruppe hinzuweisen. Von da nämUch, wo Mendafia unter 6* S, die Richtung 
nach Westen eui^ohlug, bis zur Entdeckung der Insel Je.sus, dauerte die Fahrt 24 Tagei» 
Von dieser In?:ol aber bis zu den Bajos de la Candelaria 15 Tage. Vorgleichen wir 
nun die iLiUttornuiigon dor Ellicegrnprtc von den liujos und von jenem Punkte im 
(Jsieu. der, wie ol)en gciseigt wurde, m.a\.iu e^iacli der Manjuesas lieLTi, so ergiebt »u Ii aus 
den Zeitangaben, da.ss Je.sus hoehsl wahrscheinlich in ihr und uichi etwa weiter wesi/- 
lieh zu suchen ist. Stürmisches Wetter machte eine Landung auf dem von Riffen 
«mgebenen Inselchen unmöglich. Mendufta setzte deshalb trota des Hurrens der 
Mannschaft die Fahrt fort. Fünfzehn Tage sp&ter kam unter 6V4* wieder Land in 
'Sicht. Es war ein grosses Riff, das sich von Nordosten nach Südwesten über 15 leguas 

1 VgU the Solomon JhUnds and their Mative» 196—199. 
« Vgl ebenda STfi. 
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-weit «ntreokte und einige kleine InMln nmachloM. Die Mitte desselben lag unter 
61/4^ S. Mendafia nannte die Inseln Bajoa de la Candelaria (die niedrigen Liefatmess- 
inteln), da sie am Vorab^de von Lichtmeas entdeckt worden waren. Guppy vennutet, 
dasfl lüeses RifT dasselbe sei, das im Jahre 161 6 Le Maire und Schouteu fanden und 
das später den Namen Ontong Java erhielt, während andere es in dem RiÜ' Hoticador 
zu erkennen glaubtt^n.' Auch das ßradleyriir, welches nordöstlich von IsahL'l unter 
nahezu T^S. uikI llii" E. liegt, ist dafür angesehen worden.- Für K'oiit^adin s|)ii< !it 
die Angabe (;alle<|os über die Lage der Sternbuoht (siehe auten) zu den Hajos. Ditise soU 
nämlich südlich zu Südosten von denselben liegen,'^ was auf Roncador passt, 
w&hrend Ontang Java grade nördlich und das Bradleyriff sogar im Nordwesten von 
der Bucht li^. Mehrere Tage nach der Entdeckung der Bajos gelangten die Spanier 
am 7. Februar zum ersten grosseren Lande. Es war eine Insel der weit ausgedehnten 
Ghruppe der Salomonen. Sie wurde von Mendafia Isabel genannt^ da er am Tage dieser 
Heiligen von Callao abgefahren war. Diesen Namen trägt sie noch heute. Hei den 
Eingeborenen hiess sie Samba. Si,' erschien den Spaniern so «j^ross, dass sie zuerst 
ein Ke^ilaiid vor sich zu hab« ii 1,'^laiibiön. Die Laniluug wai scliwierig, da die Insel 
auf der Ostseite, von (Jer die Spiinier nahten, vuu Ivorailenritien umgeben ist, die nur 
einige schmale Durchfahrten bieten,* Die Schilfe gerieten sogar in Geluhr zu scheitern, 
und nur mit Mühe fand man einen Hafen. Dieser erhielt den Namen Bahia de la 
Estrella (Stembucht), da die Spanier über derselben am hellen Tage einen Stern (wohl 
ein Meteor) sahen,^ den sie fär ein Zeichen von Gott hielten. Mendafia landete als- 
bald mit den übrigen Kapitänen und nalnu von dem Lande im Namen des spanischen 
Königs Hesitz. Zum Zeichen der Hesitzergieifung errichtete er ein Kreuz. 

Hierauf machte er sieh daran, dio Tn^plgruppe pl;inniäs«iir zu orf<»r.>;chen. Zuerst 
schickte er mehrere Abteilungen in die riii;,n ixend der Landungsbuclit, die aV- r k*Mne 
wichtigen Resultate förderten, ausser da.»*s eine erfuhr, dass das liatid oini; In.-^ul sei. 
Inzwischen hatte man im Hafen eine Hrigautiue gobaui, liie für da.s klippenreiche 
Meer geeigneter war als die grossen Schifte. Mit dieser schickte Mendaüa den Gallego 
und Ortega anr weiteren E^orschung des Archipels aus. Diese folgten der Kfisten- 
riohtung nach Südosten und fanden alsbald die zweite grosse Insel Malaita und 
mehrere zwischen dieser und Isabel gelegene kleine Inseln. Malaita war der Name 
der Insel bei den Eingeborenen, die Spanier nannten sie Rainos (Zweige [L^ilmzweige]), 
da sie am Palmsonntage entdeckt wurde. Durch ein Missverständnis Dalrymples. 
der 1770 den Hericht übi r <\iv Reise übersetzte, ist der Name I?;uuos den kleinen 
Inseln zwischen Isabel und Malaita beigelegt worden, den sie noeli heute tragen.*' 
Vielleicht hat er die Stolle \'iajes de Quiros 1, 3 falsch verstanden. Ks heisst dort: 
Im Südosten . . . sah man eine grosse Insel, die die Indianer Malaita nannten; in 
der Mitte des Weges giebt es awei Inselchen und sechs andere von je zwei Meilen 

1 Ygl. th« Bolomon Island» »ml thcir liTfttiT«« S73. 
s Vgl. Mcinicke. Di*- Inseln des Stillen üceau«, I, 869. 

» S. V. de Quirns 1. 3 

* Vgl. Deutsche Kolouial-Zeitnng, 7. Jalug, Uerlin ISS»4, 104. 
» VgL Vlajes de Qniids U, 80. 

• Vgl. Msinicke, Die Inseln deo Stillen OceoiiK [, lfi3. 
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riiitan|f^; die eine, deren Spitze unter ö** lag, nunnte man Isla de Kamog, da man 
äsie ;iT!i Pjilni'idnntage entdeckte.' Dass mit dieser Bozeiehnung nur die «grosso Insel 
Miiiaua ^(jinemt ist, geht aus einer anderen Stelle klur hervor, wo es Jieisst: Man 
landete nicht auf ihr, sondern auf d«r Insel Malaita oder Ramos,* und an einer 
dritten SteU,e heisst es : Von der Abfahrt an entdeckte man viel Land, und das erste, 
-welches Pedto de Ortega entdeckte (seit er an der Insel Isabel vorbeigefahren war), war 
^ne sehr grosse Insel, der man den Namen Isla de Ramos beilegte.* Die kldneii 
Inseln worden von den Spaniern überhaupt nichl' benannt. 

Von Malaita wandte sich die Brigantine nach Süden und entdeckte bald die 
<lritiü grosso Insel, die nach einer Stadt Andalusiens Quadalcanal genannt wurde. 
Vorher hatte man mehrere kleine Inseln gefunden, die die Namon Galera, Buena 
Vista, San Dimas, Flores und S^^sarj^a erhielten. Auf Guadalcanal landete Oallego 
bei der Mündung eines Flusses, den laau Kiu Ortega nannte. Dann kehrte er zu 
Idendana zurück. Auf der Hückfalirt berührte er die Südspitze von Isabel, wo er die 
Insel San Jorge (Vamesta) fand und den Kanal, der die beiden Inseln treinnt, dnrdifnhr. 
Dieser Kanal erweitert sidi im Süden zu einer sdiönen, grossen Bncht, die naoii 
«einer Schätzang bequem 1000 Schiffe fassen konnte. Zorn Hafen eignet asAi die- 
selbe jedoch nicht, da sie in der Mitte zu tief und ungeschützt ist, nur die Küste 
bietet einige gute Ankerplätze.* Gallego fuhr von hier an der Westseite von Isabel 
entlang und kehrte um die Nordspitzc der Insel herum zu Mondana zurück. .\nf 
seinem We<^o sah er noch zwei ziemlich gro.sso Inseln im Südwesten von Isabel und 
\VLStlicli vom Xordkap dieser Insel noch eine dritte. Die ersten nannte er San Nicolas 
und Isla de Arrecites (Ri Hinsel), die dritte San Marcos. Er landete aui kemer der- 
sdben. 

Gleich nach der Rückkehr Gallegos machte sieh Mendaäa anf, um der Bahn 
desselben mit dem Geschwader zu folgen. Er landete auf Guadalcanal in der Ni!he 
«ines Flusses, der Rio Gallego genannt wurde. Der Hafen wurde Santa Gnu genannt. 

Uachdem er auch hier in gewolmt^r Weise von dem Lande Besita genommen hatte, 
schickte er ilie Brigantine nochmals unter Kurique?: vorauf. Dieser wandte sich nach 
Osten nnrl landetu an melneren Stellen ;iuf Malaita, von denen die erste unter 
P'iert«! E.xcondido (vurborgener Hafen), die zweit« unt**r lOos Puerto de la Asuncion 
^Mana iiimmelfahrts-Hafen) genannt wurde. Man folgte darauf der Küste bis zum 
Sndkap der Insel, welches tinter 10', V> S. gefunden wurde. Von hier aus fuhr die 
Brigantine nadi Osten 1/4 ^ Südosten, wo man die Insel Brava entdeckte. Die Spanier 
nannten sie Atregnada, weil ihnen die Bewohner, wie der Bericht sagt, mit Hinterlist 

1 Lflste-Oeste . . . im viö ana grmnde isla que lUmao los indios Haluta ; tiea« i medlo cmmlno 
dos iäk'tas y otrus sei« de & dus leguas cada 00a ; 4 una, punto qu« «st& ea altura de oeho grados, 
llamÖSu läla (io Ramos, per dtit^ciibrirse cn sii (iia. 

^ V. d. Q. 1, 11: Ho s« fue a tili« »iaö ä la de Malaita ö de liawus. 

> V. d. Q. II, 27: De la saUda se dsscabiio nitidia tterra y la primera qae Pedro ds Ortega 
deMsnbriö (desput ä de haaer costeado la Ysla de Isabel) . . . fmi uoa ysl» maj gcande, i la cnal 

pnso nombre Ysla de Bamoe. < 

* Vgl. Meiaicke, die lus. d. St. Oc. 1, 153. 

* Wegen der Brettamiigaben vgl. weit«r nuten. 



Digitized by Google 



8 



((x>Q tregua falsa) entgegen kamen. Heute hemt dtMB Inael ülaua oder Contrariötö.*' 
Hierauf entdecdcte man aanächst drei Inselohen, las Tres Marias genannt} weil sie eng 
insammenliegen und aich voUatindig gleichen. Der fransöaiache Seefahrer Snrville- 
nannte sie l769 „lea troia Soeura''.^ Bevor Enriqaez am Mendaüa aurückkehrte. sali 
nnd berührte er dann noch mehrere Inseln, nämlich San Juan unter lO^/g** S., Santiago 
unter IOB/4O S., und endlich San Urban. San .Fuan ist nach Guppy das heute Ugi 
genannte Insolchcii/' Santiago ist aber nftonh.ir dieselbe Insel, die später von Mendana 
den Xaiueii ( 'ristobal erhielt. Jedeut'alls war es eine grosse Insel, denn Meudaüa sagt 
in Steinum Bericht, dass er nach der Rückkehr des Eariquez den Hafen Sta Cruz ver- 
laaaen habe, um die Insel Santiago aufzusuchen/ £a muss also die bedeutendste Insel 
gewesen aein, die finriques gefunden hatte, sonst hätte er ohne Zweifel ntdit aie ala 
Ziel seiner Reise angegeben. Eine andere irgendwie ansehnliche Insel ausser Cristöbal 
ist aber dort, wo Enriquez kreuzte, Uberhaupt nicht vorhanden. Guppy ist der 
Ansicht, dass Eariquez Cristöbal beim Ca]) Kibeck berührte und diesem Tcilo den 
Namen Santiago gab. Er meint auch, dass San Urban nur ein Teil von Cristobal 
sei. nämlich dio Ilalhinsol Stir%i!lo. deren Hals so niedrig sei, dass man sie aus der 
Ferne leicht für eine iii»el liaiien könne."* 

Als Mondafia Santiago aufsuchen wollte, fand er so widrigen Wind, dass er 
gezwungen war, seiueu Kur» aufzugeben, und deshalb nach der Südseite jeiu>r 
Insel au fahren beschloss. Dann sah er, wie der Bericht sagt, eine Insel, die von 
der Brigantine nicht gesehen worden war, und diese erhielt den Namen Cristobal. 
Offenbar ist aber unter jener noch unbekannten Insel nur der westliche Teil von 
Santiago zu verstehen, so dass diese nnd Cri.stobal wirklich idontisch sind Wie die 
Spanier später auf der Südseite der Insel erfuhren, hie.*5s dieselbe bei don Eingeborenen 
Pauro.7 Ohtip Zweifel ist sie dasselbe Land, von dem spälci- '^uin'»^ ;iu1 Taumaco 
hörte, und das er i^ouru nennt. ^Mijipy giobt als den heutigen iS'ameu Hauro an.** 
Mit vieler Mühe fanden die Spanier aui dei Südseite der insel einen Hafen, da die 
widrigen Winde auch dort noch fortdauerten. Sie nannten denselben Visitacion. Von 
hier schickte Hendafia suu letzten Male die Brigantine voraus und zwar unt»>r 
fVancisoo Mu&oz Bioo. Dieser fand im Osten von Gristdbal noch die zwei kleinen 
Inaein Sta Catalina und Sta Ana, die bei den Eingeborenen Äguari (beute Orika 
oder Yoriki)* und Itapa hiessen. Da man auf Sta Ana von einer Anhöhe aus im Osten 
kein weiteres Ijand entdeckte, kehrte Munoz zu Mondana zurück. Jetet hielt dieser 
eine Versammlung d3r Piloten und Kapitäne ab, um zu beraten, was weiter zu 
thuu sei. In dieser wurde beschlossen, nach J^eru zurückzukehren und über den 

' V. de Quin» II. h*»isst diese Insel Vruli!» (=;■ Ulaua?) 
5 Vgl. the fSol. Isl. aiid tlieir Nat. 222, Aimi. U 

S. ebenda Aniii. 2. 
4 S. V. de Q. II. 88. 

t> S. tho Sol Isl. «nd their Nat. 222 Aam. 8 n. 5. 

8 Vgl. i'!>pnd:i 227. 
' S, V. de 1, 15. 

• Vgl. the Sol. Isl. and thelr Ifat 229 Anm. 3. 

* S. ebenda 280. 
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Erfolg der Fahrt Bericht zu erstatten. Meii'iüüa war nämlich weder zur F>M rsHizun<: 
der EotdeckungstuhrL noclk zur sofortigen Kolonisierung des Archipels hinreichoud 
genutet. Die Schiffe waren in schlechtem Zustande, die BCnnition begann su mangeln, 
und die Lebenamittd varden knapp. Am Mittwoch den 11. August 1568 worde die 
Heimfahrt angetreten. Man war suerst im Zweifei, welchen Weg man Anschlagen 
sollte. Mendiiua war dafür, südlich vom Ä(|u;ifor direkt nach der Küste von Chile 
ZQ fahren, aber man hatte schon früher bei deu Fahrten von den Philippinen er- 
fahren, dass für die Rückkehr nach Amerika die besten Winde auf der nördlichen 
Holbkug«?! etwa unter HO wehten. Düsluilb wurde auch jetzt beschlossen, diese 
güuäügü Region üufzutäuchen. Das Uo^chwadtjr fuhr auü dem Hafen V'isitacion zuerst 
nach Osten. Nach 7 Tagen passierte es die Inseln äta Catalina und äta Ana. Daun 
wandte es axAi nach Nordosten 1/4 Osten, bis es sich nach dem Bericht 35 bis 
40 legaas östlich von der Insel Jesus befand. Diese Angabe scheint die Ansicht 
Guppys über die Lage dieser Insel su stütsen, denn die Spanier sind| wie aus dem 
weiteren Verlauf ihrer Route erliollt, in jener Breite siclier nicht so weit nach Osten 
gekommen, dass sie östlich von der Ellicegruppe vorbeigefahren wären. Sie haben 
jedoch nur <::;f>glHubt, östlich von der Insel zu sein, gefsehen haben sie dief^elbe diesnial 
nicht. Wenn wir nbe' sehen, welche Felder sie bei der Bestimmung der einzelnen Punkte 
gemacht haben, so konneu wir auuüliiauu, dass sie sich auch hier geirrt habou, und wir 
/IBrauchen gegen andere gewichtige Gründe diese ihre Angabe nicht ausschlaggebend sein 
SU lassen. In der erwähnten Breite stellte sich anderer Wind ein, der die Spanier 
zwang, sechs Tage lang nach Südosten 1/4 ea Osten zn fahren. BSerauf wandten sie 
sich wieder nach Nordosten oder Norden. Zwischen 4 und 2^ 8. fanden sie zahl> 
reiche Anzeichen von Land, sodass sie glaubten, dass Neu - Guinea im Westen von 
ihnen in der Nähe liegen müsse. Natürlich war diese Annahme ein Irrtum, denn 
■wir wissen heut«, duss zwischen ilux-r Koutu und Neu-Guinoa noch der Bismarek- 
Archipel lag. Wenn wir aber den Kurs dur Sclutio .^eit der Abfahrt von ( 'risT/>bal 
verfolgen, so tührt uns dieser zwischen 2 und 4 " 8. wo-^tlich der Gilbertgruppo, 
so dass wir diw Laudauze;cheu auf diese zurückführeii köiiueu.i Mit wechselndem 
Kurs steuerte man von hier bald nach Norden» bald nwh Nordosten. Untear N. 
fand sich wieder Land, nämlich eine EoraUeninsel, die San Bwrtdomeo benannt 
wurde. Guppy weist nach, dass es die Insel Mospillo (Nemu) der lyUckkette in der 
Murschallgruppe ist ; die l^e Schreibung, die 0-aIiego von ihr giebt, passt vollständig 
auf diese Insel.'- Noch ein Inselchen wurde von Mendaüa entdeckt, nämlich unter 
191/3 0 N. Er nannte es Sau Francisco. Es ist ein kleines Atoll unter 19 0 10' 5-1" 
das heute den Xanu n Wake trägt.-' Am 7. Oktober passierten die Spanier den nörd- 
liclnju Wendekreia, und eine Woche später befanden sie sich unt«r N. Welche 
Unklarheit über ihre Position bei ihuea boataud, zeigt sich darai<»s, dass sie dort 
gluubten, nur noch 70 leguas von Neuspanien (Amerika) entfernt su sein.< 

1 V-r\ the Sr.l. Isl. aod their Not. 287. 

2 V>,'1 eboiula 2,39, 
Vgl ebenda. 

* S. V. do Q. II. 48. 



Digitized by Google 



10 



In Wixklichkeit lagen noch mehrare Tausead Meilen bis zu jener K&ste vor ihneiif 
und die Fahrt sollte ihnen noch manche Leiden bringen, da heftige Stürme vehten 
und die Manosohaft unter Ifangel au Waaser und Lebensmitteln an leiden hatte 
Sdhliessiich wurden die Schiffe sogar getrennt. Das Hauptsohiif erreichte am 22. Januar 
1569 1 den Hafen Santiago de Colimo in Mexico, und wenige Tage später kam aucb 
das zweite Schill' in dioseiu Hafen :in. Es hatte nur noch oin Fässchen "Wasser, und 
beide Schift'e hatten im Sturme den Hauptmast vorlorrr! Von Santiago tulir tlas 
Geschwader am 10. März ab. Unt«»rweg8 lief es nt»-\i mehrere Häfen an und erreichte 
endlicli um 11. September lö(59 den HatGii vim Callao.- 

So hatte Mendana seine E.vpedition glücklich zu Ende gerührt nnd er konnte 
mit Stola auf deren Erfolg blicken, denn wenn aodi das grosse Südland nicht ge- 
funden worden %ar, so hatte er dodi neben kleinerien Eilanden eine der grüssten 
Inselgrup])on der Südaee entdeckt. Diese aber bestand nicht ans kleinen, niederen 
Koralleninseln, auf denen fast nur die Kokospalme gedeUit, sondern zum grössten 
Teil aus hohen, vulkanischen Insefn, auf denen ein fetter Boden sich mit reichlichen 
Niederschlägen vc re.nigt, um imter der Sonne des Südens eine Vegetation von unbe- 
schreibliclier b'üUe hervorzubringen. 

Betrachten wir im Folgeiideu uui;ii kurz Land und Leute der Sülumoueu, wie 
sie uns die Spanier kennen lehren, wobei ergänzend einiges von dem, was uns spätere 
Zeiten darüber berichten, beigefügt werden möge. 

Woher die Ghruppe ihren Namen hat, ist ungewiss. Meinioke giebt an, dass sie 
den Namen der Salomonen erhalten habe, weil man in ihr Ophtr, das Goldland des 
Königs Salomon, entdeckt zu haben glaubte.^ Es ist jedoch wahrscheinlicher, dass 
ein Teilnehmer an der Fahrt Mendanas Salomon hiess und dem Archipel seinen 
Namen gab, weil er vielleicht znerst das Land gesehen hat. 7j:\T:\^,n7.^{ vermutet, dass 
es ein Sohn oder doch Verwandter eines Salomon war, der an »U r Fahrt (l< s MairaUiMe«; 
teilgenonuuen hat.* Die Bericlite geben übrigens kernen Namen für den gesamten 
Archipel an. 

Dass die heutige Gruppe der Salomoninseln mit der Entdeckung ÜMidaiias 
identisch ist, wurde von Buache und Fleurien nachgewiesen, nachdem sie im 18. Jahr- 
hundert von neuem entdeckt worden war> 

Über d ie Lage des Archipels geben un.s die Spanier nur die Breiten der einseinen 
Punkte, die sie berührt haben. Ihre Angaben stimmen aber nicht, sondern weichen 
alle mehr oder weniger von der wahren Lui^e :ib. So giebt Gallego für die Nord- 
spitze von Mainita H <» S. an. während sie in Wirklichkeit unter 22' liegt.« Der 
Hafen de la Asuncion auf Malaiin sollte unter 10 ^ S. liegen, während selbst die 
Südspitze dieser Insel nicht so weit südlich reicht.^ 

' ü. V. de I, 22. Vgi. iho .Sol. Isl. Hii«i their Sat. 242. 
s S. V, de Q. II, 49. 

• 8. Meinioke, Die Ina. dM 8t. Oc, I, 14a 

• S. V. «ie Q. III, 3-4. 

^ iS. Meiuicke, Die las. des St. Oc, 1, 148. 

• Vfl^. the Sol lel. ud thsir I^st. 274. 

^ Vgl. auch die Angabe über die Insel San FranciBco mit der wirkliehen Lsge derselben. 
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über <iw Meridkinlage der Inseln k<innen wir aus den Berichton der Entdecker 
erst recht nichts Genaues cntnelnnün, da jene Zeit, wie schon henierkt, überhaupt 
nicht imstande war, die Lange eines Ortes genau zu bestimmen. Der nördlichste Punkt 
der ganzen Gruppe, die Nordsspitze von Buka, liegt nach Meinicko unter 5 Breite und 
154 0 40* Länge, der BQdlichste^ die Insel Santa Catalina unter 10*^ 54' Breite und 
162 30' Länge. Die Ghrappe bildet eine Doppelreihe von Inseln, die aicb von Nord» 
Westen nach Sudosten hinziehen. Von beiden Beihen berührten die Spanier nur die 
südlichsten Inseln, während sie Neu -Georgia, Choiseul, Bongainville und Bnka mit 
den dazwischen liegenden kleinern Inseln nicht betraten. Welche von diesen die von 
Gallego auf seiner Riickfahrt zu Mendana gesehenen Inseln waren, ist ungewiss. 

Die Grösse der Inseln wird von den Spaniern übertrieben. Zur Konnzeichnung 
derselben geben sie raeist den Umfang an, doch ist derseUto natürlich von ihnen nur 
r^eschätzt. so dass ein Irrtum nur zu leicht ni</(rli( h war, zudem scheinen die kSpanier 
zu Übertreibungen geneigt gewesen zu sein. iS'ach ihuüu soll z. Isabel 95 leguas 
lang und 20 breit sein und mehr als 200 im Umfang habendi In Wirklichkeit ist sie 
nur 3t) Meilen lang und 6 breit. Da 1 lejgua = 6340 m und 1 tL =^ 7420 m ist, 
ist also die Ausdehnung etwa drwnal zu gross ang^eben.* 

HinsiditUch der geologischen Verhältnisse der In>;uln können wir von den 
Spaniern natürlich nur geringe Angaben «Erwarten« Wir hören von ihnen, dass die 
grossen Inseln gebirgig und hoch waren, dass sie also nicht der Korallenbildung ihr 
Dasein verdanken können. Di« Kntderker fanden auch schon das Walten vulkanischer 
Kr;ifte. Auf Sesarga sahen sie nauilieli einen Vulkan, der eben in voller Tlnitifkeit 
war." llcuto scheuiL derselbe erlosclien oder doch im iStaruio der Ruhe zu sein, da 
in den letzten Jahrzehnten kdne Tiiätigkeit bei ihm beobachtet worden ist. Man hat 
daher den Vulkan der Spanier lange auf anderen Insdn gesucht, bis endlich Guppy, 
der 1881 als Arzt mit dem englischen Schiff „Lark" in den Archipel ging, und dem 
wir bis heute die genaueste Beschreibung der Inseln vordanken, Sesarga mit dem 
heutigen Bavo iijdentüizierte.^ Heute ist ein anderer thätiger Vulkan auf der von 
den Spaniern nicht bertihrten Insel Bougainville bekannt, der bei den Eingeborenen 
Bagana heisst. Vielleielit ist dieser erst in jüngerer Zeit in Thätigkeit gefTeton. 
Bougainville, der die lu.sol 17U8 ouuieckto, sah ihn nicfit. tind selbst Dumont 
d ürville, dei" 1838 au der Üstküste vorbeifuhr, weiss noch nichts vuu ihm. Das 
Walten vulkanischer Kräfte zeigt ddi auch in dem Vorkommen von Fumaroleu und 
heissen Quellen, und häufige Erdbeben sind ohne Zweifel gleichfalls auf solche zurädc- 
flsufuhren. Neben diesen ist aber auch die Korallenbildang im Archipel äusserst rege 
gewesen, wie das schon die Spanier gleich bei der Entdeckung erfuhren, als sie die 
Riffe auf der Ustseile von Lsabel passieren mussteu. . 

Die grossen Inseln zeigen fiv^t alle eine Kette von Bergkegeln, die der Längs- 
achse tolgt. Am Fasse derselben breiten sich oft schöne, fruchtbare Ebenen aus, so 

_ — — — — _ k 

' S. V. (!»• (i I. fi u 7. 

■i V-l. Meinicko, Die Intä. de» Üt. Oc. I, 162 tf. 
» S. V. Uü <^ I, ö. 

< S. thc Solomon I$lands: thelr Oeology 55 ff. 
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auf Guadalcanal ' unfi auf Binigainville.- Die GobirLj'^ steigen zu betrachthchor Höhe 
empor, besonders auf Bougaiiiville, welches die juugsie^er grossen Inseln au sein 
scheint. Die englischen Karten geben dort einen Berg Balbi zu 10 171 Fuss (3ü00 m) 
tokt was jedoch« zu hoch gegriffen ist, da er sidi nach neneMii Foisehungen nicht 
viel über 6000 Fuss (ca. 1830 m) erhebt Berge von naheia glächer Höhe finden 
sioh übrigens audi auf den anderen Inseln, wie anf Gaadalcanal, wo Spitzen über 
5000 Fuss (1524 m) hinau^^ragen.^ Die Gebirge bauen sich meist aus Eruptivgesteinen 
von hohem geologischem Alter auf. Dieselben haben teils plutonischen, teils vul- 
kanischen Charakttif. An den Rändern sind sie von Korallenkalk üborlafiert. der mit 
ihueu gehoben wurde. Mit. der Höhe riiiniut jedoch die Stftrko seiiita- Schichten ab. 
Gewöhnlich geht er nicht über 500 Fuss hinaus.* Die kleineu iuselii zeigen mannig- 
fachen Aufbau. Einige haben dieselben Gesteine wie die grossen und zeigen auch 
ein hohes geologisches Alter; so besteht Famo nur noch aus dem Sockel eines alten, 
michtigen Vulkans, dessen Spitze vollständig abgetragen ist Andere, wie Ugi, be> 
stehen ans Meeres^blagamngra, die dem sogenannten vulkanischen Schlamm gleidien, 
wie ihn die Challeuger Expedition um vulkanische Inseln herum getunden hat. Die 
Eändor dieser Inseln sind gleichfalls mit Korailenkalk bedeckt^ der jedoch bloss eine 
Mächtigkeit von löO Fusa (46 m) erreicht. 

Auf einigen Inseln, wie auf Alu, in der ShorUandgrappe bildet ein vulkanischer 
Kegel einen Korn, auf dessen Abhängen sich ein Barriereriflf nach dem anderen auf- 
gebaut hrtt. Andere bestehen ^;anz an«? Korallenkalk, wie die Tres Marias, die nur 
wenig über 100 Fuss (:^n,4;{ m) lix h sind. Alle diese Inseln zeigen, dass sie 
allmählich aus dem Meere geiiobeu wurden. Das schönste Beispiel dafür ist Sta Ana. 
Diese Insel, die die Spanier mit einem Kastell verglichen, stellt ein gehobenes Atoll 
dar; sie steigt bis zu 470 Fuss (143 m) empor. Die Ghrundlage bildet der früher 
unter Wasser liegende Beigkegel, der ganz von den oben genannten Ablagerungen 
bedeckt ist. Übeor diesem erhebt sich dann ein Ring von Korallenkalk, der ehemals 
das Atoll bildete. Die frühere Lagune, die sich bei Atollen gewöhnlich findet, ist 
mitgehoben worden und bildet jetzt zwei Süsswasserseen, deren Spiegel nur wenig 
über dem Meere liegt.'* 

' Eine geologische Eigentümlichkeit haben die .Salomonen mit Neu -Guinea ge- 
mein. Es sind eine Reihe natürliciher Kanäle, die bei den gmü'jen Iii.^i ln ,,vom 
Inselgan^en kleinere dem Hauptkörper geologisch eng verwandte Siücke abtrennen,^ 
so dass iihi-ri!! piii K'^rnland zu erkennen ist. an '\m diese Süieke sich als Glieder, 
nicht als sclusLuadi^e Inseln anschliessen. Die Spanier entdeckten schon einen dieser 
Kanäle, den Ortegasund, durch den im Süden von Isabel die Insel San Jorge abge- 

» S. V. de Q I, 10. 

2 returoiaaDs Mit^teiluu^en 1Ö91, 8 d. 

> 8. Col. Bsp. Brit Sol Id. 1899, 25 ff. 

♦ Vgl. the ?ol. Kl. ; their Geolot'y 9. 

* S. tlie Sul. Itil. : their Geologf\' 113. Dio KorttUeubildungen der Saloraonon können als Hf- 
weis gegeu die Theorie Daru'inä gelten, deua währeud derselbe behauptete, die Kitfe bildeten sich 
»nf Tersbikendieo LKodern» zeigt sieh hier grade dss Gegenteil. (Vgl. the Sol. lel. : their Geology 68 ff. 
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trennt wurde. T)> rselhe ist flussähiiliclj, 2—3 Seenu ilen lang, gegen 300 ni breit und 
6-8 m tiet. Uallci^o durchfuhr diesen mit der Brigantine, als er die Bucht der 
1000 Schiffe verliess. I^iii ähnlicher t"ühiL im Norden zum Hatoa Praslin, doch haben 
dio Spanier diesen niclit gtjiunden, obschon sie dort vorbeifuhren, denn wälirend 
-Gallego den ICanal im Süden aiudzacklich erwähnt, sagt er über den letetmen nichts. ^ 
Auch bei den anderen Inaein dieeer Gruppe finden sich noch mehrfach solche Kanäle.* 
Wie weit die Salomonen eine Ausbeate an mineralischen S<^atBen bieten werden, 
mnss noch die Zukanfb lehren. Die Spanier glaubten auf Guadalcanal Anzeichen von 
Oold gefunden zu haben,* und als Mendalia einem Häuptling auf Isabel solches 
seigte, wies dieser nach dem Innern der Insel als Fundort dieses Metalls; desgleichen 
sollte es in Aytoro, einer Landschaft auf Cristobal, zu finden sein.^ Dagegen be- 
huTipteten Hie Wilden, dass die Inseln kein Silber bärgen.'' Derselbe Häuptlint^ gab 
übriir* ii.s auch an, dass das Meer Perlen lietei* '' Im Jahre 1897 untersuchte eine 
-amerilvanische Expedition die Küste bei der Mambuclit auf C^ristobal, doch fand sie 
in einer Probe nur 0,15—0,3 Unzen Silber per Tonne und bios Spuren von Gold, 
während eine andere Probe 0,44 Unzen Silber und 0,OSi Unzen Gold auf die Tonne 
-enthielt. Auf der InBel Benuell (im S.-W. von Gristöbal^soUte sioh reines Kupfer 
finden, doch erwies sich später diese Angabe als falsch, dagegen lieferte ein Stück 
grünes Mineral, das offenbar Malachit war und das man an anderer Stelle gefunden 
hatte, 46,94% Kupfern Auch Spuren von Kohlen haben sich auf der Südküste von 
Onadalcanal gefnnden, doch ist es zweifelhaft, ob dieselben abbaufähig sind.'^ 

Der Reichtum der Salomontnselu ist daher bis lieuto iinch vorwiegend in den 
Produkten des Pflanzenreichs zu suchen. Mendana zahlt schon eine Reihe Nutz- 
pflanzen auf. Er erwähnt Ingwer, Gcwiirzneiko, Muskatnuss, Narde (Spica nardi), 
Yams, Banane, Melonen, ferner Sandelliolz und Ebenholz, viele Obstbäume und 
Gummibäume.* Mendafia nennt auch einen Baum, der ein wohlrteohendes Hars 
lieferte, dem er Heilkraft zuschreibt. Von diesen ist Sandelholz in neuerer Zeit nicht 
.gefunden woTden,><> sonst aber werden seine Angaben bestätigt und ergänzt duidi 
Guppy, der uns in anschaulicher Weise die reiche Vegetation der Inseln beschreibt." 
Uns interessleren in seiner Beschreibung vor allem die Pflanzen, die den Menschen und 
besonders den Eingeborenen von Xutzen .=jind. Mit grossem Fleiss und Clescliick 
ziehen sich die?e die Pflanzen, die ihnen ihre Nahrung liefern. "Ringsum die Dörfer 
liegen ausgedehnte Ptianzungen von Taro und Bananen, in denen sich Wäldchen von 

» S. V. de Q. I, 6. 
2 Vgl. Glubus, Bd. b7, 6 ff. 
.3 S. V. de Q. 1, 0. 
« 8. «bendo II, 37. 

i S che u da II. :JH. 
« S elKuda II, 27. 

' S. Uol. Kep., Brit. üul. Ul, IH'JH, Ö. 
• B. ebenda 1899, 11 and 20. 

» S. V. Q. II, 37 ff. 
w S Col. Rep. Brit. Sol. Isl. 1897, Ii». 
ii Vgl. the Sul. Isl. aud their ISat. 28!) ff. 
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Sago- und Betelnuäspulmen erheben, während hio und da ein Brotfruchtbaam, Seine- 
weite Krone ausbreitet. Natürlich steht die Kokospalme in der Wertschätzimg der 
Billgeborenen, mit obetiaa, and YamSf Zncketrohr, süsse KartofPeln und Bananen er- 
lassen ihre Nahrang^. I^e Brotfrucht erfreut sich nur auf einselnea Inraln grösserer 

Beliebtheit, was vielleicht auch erklärt, duss die Spanier sie gar nicht erwähnen. Der 
Baum findet sich iu awei Arten. Auf den Inseln der Bougainvillestrasse finden sich 
anfh zwei Sorten Cucnfbitaceon. von denen die eine eine grosse Frucht liervnrbritigt, 
Aviihrend die der anderen kleiner \<X und einen tauten Kr«fitz unserer gewöhulicheii üurke 
bildet. Auf jenen Inseln waclisuu auch zwei Spezies Solanum und neben dou er- 
wähnten Bäumen weiden dort Zitronenbäume und MuJi»^obäume gezogen. 

Ausser diesra zahlreiche Pflanze, die von den Insulanern mehr oder weniger 
gezogen werden, bieten die Inseln auch noch wilde Fruchte, die gleichfalls von den. 
Eingeborenen g^;essen werden. Unter diesen ist eine der wichtigsten eine Art Ca- 
narium, deren Flusch eine dr^eckige steinige Nuss umschliesst. die an Geschmack der 
Mandel gleichkommt. Sie wurde von den Spaniern gradezu für eine Mundil i;eluUten, 
und diese sclilcpjjton auf Crist^'hal die Vorräte derselben, die sich die Wilden ge- 
sammtilt iualon, uebsi undtsieu Früchten anf ihre SrhitTn. Welche Menge davon vor- 
lianden war, geht daraus hervor, dass sie mit dieser Arbeil einen ganzen Tag zu- 
brachten. ^ 

Ouppy giebt ausserdem noch verschiedene PÜanzeu au, die auf einzelnen Inseln« 
genossen werden.^ 

Seitdem die Inselgruppe unter der Herrschaft der Deutschen und Engländer 
steht^ hat man übrigens begonnen, neben den genannten auch andere Nutzpflanzen 
zu ziehen. Unter diesen sind besonders Vanille, Agave, Zitrone, Tomate, KalFee (4 

borten), Kakao und Tabak zu erwähnen.^ 

So reich das Pflanzenrnicli auf dr-n Saloinonsinseln ist. so arm war zur Zeit der 
FnUl».;ckung wie auf alltiu Inseln der Süd.seu das Tierreich veitivicii. Die Spanier fanden 
hier wie auch anderswo an Vertretern unserer nutzbaren J>.uidtiMre nur Schweine 
und Hubner vor. Ausserdem erwähnt Mendana noch Tanbwi und Papageien ^ und 
eine Art Fledermäuse, die 5 Fuss Flügelspannung gehabt haben sollen.^ Von 
diesen dienen Schwein und Huhn den Wilden zur Nahrung, ausserdem wird auch die Beutel- 
ratte (Opossum) gegossen. Den Haupteil der tierischen Nahrung müssen aber die 
zahlreichen Fische liefern, die das Meer und die Flüsse bieten. Auch das Fleisch einer 
Eidechse (\'nranus indicus) wird geschätzt und das Krokodil nicht verschmäht. Die 
Kroko(Ule sind anf di- sfr Inselgruppe nicht sehr gefährlich. Sie nähren sich haupt- 
.saeldu ii von FiscIhu, nj,os.Mnns und Krebsen. Die Wilden fürchten sie doshalb auch 
nicht .sohr. An einigen Stellen worden sio ven hif. und man i^lanlit dort, dass nur 
treulose Frauen ihnen zum Opfer faUen. Die Spanier behaupiuten au(;h, dass die 
"Wilden Schlangen und Kröten verehrt hätten,« doch ist darüber sonst nichts bekannt. 

> 8. V. de ii. I. 15. 
\ rlie S(.l. Ist and thrfr Nat. Hl ff. 

■ S. ("ol. Kop. Brit. Sol. Isl. 1899, Iß. 

* S. V. de Q. II, .89. 

* S, V. de Q. I. 6. 

* S. ebenda t, 2. 
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I>te Froscharten auf den Inseln «ind besondera bemerkenawert, da die Arten fast alle 
-den Sidomonen eigwitündtcli sind.! 

Im Anschlnss an die Flora und Fauna der Salomoninsetn möge hier erwtUint 
werden, was aus denselben augenblicklich Gegenst and des Handels ist. O^nan steht 
Kopra; dieselbe ist hier besonders reich an ÖL Die Produktion liest flieh noch be* 
nJeudend steigern. Dann foln;on Eironbeinnü<?se, die Früchte einer Sflgopalme, die zur 
Fabrikalii>n von Knö^ifen und ähnliclieti kleinen Gegenständen dienen. Sie gehen 
hauptsächlich nach Deutschhmd und Osterreicdi. Das Meer liefert I'erlmnscheln, 
Schildpatt und Trepang, welch letzterer besonders auf dum Oandeiaria-KiJl' vorkommt. 
Der ganse Handel geht über Sydney. Der Exportbetrag aus dem englischen Teil in 
-den Jahren 1895 und 1896 erhellt ans folgender Tabelle: 



Jahr 


1 Kopra 


BldMibttuflw« 


Perkn 


Schildpatt 


Trepang 


1 Tvnnon 


Tonara 


Toaoea 


Pftiud 




1895 


1200 


586 


6V» 


801 


7 u. 18 Ctr. 


1S96 


1383 




8V, 


1379 


3 u. 15 „ 



Der Import besteht bis jetzt vorzüglich aus Koiilen für die Dampfschi tf'u, Bau- 
holz und Eisen, sowie (Jef^enKtändeu zum Gebrauelt der weissen Ansiedler. Unter den. 
Ge<xrn«!tänden. die für die Kiii^fborenen eini^efnhrt werden, ist der Tabrik der wich- 
tigsiij. Ausserdem \vi-r<li;u ilul/- und 'riionjiteiten, Streiciiliolzor, Äxte, Beile, Messer, 
Kochgeschirre, Lumpen, Stolle, udene Armringe und andere Schmucksachen aus Glas 
und endlich Lebensmittel (Reis, Zucker und Zwieback)* eingeführt. 

Über das Klima der Salomonen erfahren wir von den Entdeckern nichts. En 
mögen deshalb hier einige Angaben aus englischen Quellen Platz finden. Von Anfang 
April bis Ende Oktober weht der Südostpassat. t)en Rest des Jahres herrscht der 
ÜTordwestmonsun, doch treten dann auch häufig Windstillen oder wechselnde Winde 

ein. Die Niederschlagsmenge ist bedeutend höher als in Europa, etwa iunimal soviel 
als in England. Das Klima zeichnet sich aus durch häutige schwere Tiegenschauer, 
die rasch kommen, denen aber stets eine Auflieiterung des Himmels folgt. Der 
Regen ist ziemlich gleichmässig auf alle Monate de.« Jahres verteilt, doch sind die 
Beobaehtungeu noch nicht hinreichend, um ein endgültiges Urteil zu erlauben. Die 
Temperatur ist im allgemeinen nicht sehr drückend, 90 ^ F (32,2 o C.) im Schatten 
gelten schon als hodL Die Luft ist sehr feucht und deshalb auch für Enropier un- 
gesund. Dies erfuhren schon die Spanier« von denen mehrere am Fieber erkrankten.' 
Die Feuchtigkeit würde jedoch bedeutend verringert werden, wenn die dichten Ur- 
wälder gelichtet wären, und damit würden sich auch die Gesundheitsverhältnisse 
bessern.* 

1 Vgl. tho Sol. li-I, und th«ir Nat. ^^.1') 

2 S. C(j1. Rep. Brit. Sei. Isl., liondyu 18^7, iO S. 

3 8. V. de Quiros Ii, 32. 

4 VgL the Sol. Isl. and their Na«. 352 ff., Col. Rep. Brlt. Sul. IsL 1898» 9 S, uud 1« Tour dn 
llMid«, Jahrg. 1698 T, 874. 
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über die Bewohner der Salomoninaelii und die Nadanehtea der Spanier ztMnlicb 

aasftihrlich. Sie gehören bekannilu li zük der Rasse der Melanesier, doch scheinet^ 
auch Polynesier in den Archipel eingewandert zu sein. Der Name der HäupÜingef 
d(!ii <1io Spanier f>rfuhren, deutet schon daraiif hin. Sie wurden tauriki genannt, 
welclic'.- ' Iine Zweitt-l da? polym'-;isch<' le-ariki Haiijtlliug; ist.' Gallego be.»?chreibt uns 
die Bt*\v MtHT an der Su rnbiit lil alb liiulaLttsuiarbige t.aiaulatados) Monsclien mit wolligem 
Haar. Aul allen Inseln gingen sie ganz nackt und trugen höchstens einen Schurz aus 
Blättern um den Leib. Gans im Gegonsats dazu steht die Vorliebe der Insulaner für 
Schmucki die von allen Reisenden, die den Archipel berührt haben, beaeugt wird. 
Die Spanier erwfthnen schon, dass sie ihr Haar mit Federn, Zweigen und Blumen ver- 
zierten, an den Armen Bänder aus Muscheln und am Halse Ketten aus Korallen und 
kleinen Zähnen trugen. Auch der Gurt, den sie auf manchen Inseln tragen, scheint 
vielfach mehr als Schmuck denn als Hülle 7m dienen, da er oft die Schamteile ganz 
uubodeckt lässt.- Zur Zeit der iOntdLi kun^^ herrschte auch schon die Sitte, sicli das 
iiaar zu färbeu. Die Spanier salien aul" Fiuiida und Sta Aua Leute mit rotem Haar: 
aui anderen Inseln komiueu aucli die Farben weiss und gelb vor.^ Neben den von 
Qaliego erwähnten Gebräuchen dienen auch noch andere dazu, sich zu schmücken. 
Oft werden die Ohrläppchen und die Nasenwand durchbohrt, um Zierraten in den^ 
selben ansnbrtogen. Auch dass Tättowieren ist nicht unbekannt, wenn es auch nicht 
allgemein vorgenommen wird. Statt dessen wird oft die Haut zerschnitten, so dass 
lange Narben entstehen.^ 

Die geistigen Fähigkeiten der Bewohner der Salomonen sind nicht geringi 
Mendana wunderte sich schon über ihre Fertigkeit, fremde Laute nachzusprechen.^ 

la der Sternbucht sprach er einem Häuptling spanische Gebete vor, die die.ser mit 
ffiner Aussprache sofort wu'derholte.'' Uber die Geschickliclikeit der Insulaner in der 
liorstuiluag ihrer Watieu uml im Bau ihrer Boote eii'ahren wir aus den spanischen 
Keiseberichten nichts. Sie \\u<l jedoch von nlleii <=j)it> i( u Reisenden i^enilunt. Sie 
schnitzen ihre Bogen und Keulen und bringen au dirou Booten und Häusern Figuren 
von lileoschen und Tieren an, die sie vielfach künstlich mit Schildpatt und Zähnen 
verzieren. Im Bau der Häuser, über den uns die Spanier ebenfalls nichts berichten, 
sind die Insulaner recht geschickt, doch findet man auf einzelnen Inseln wie auf 
Cristöbal auch solche, die mit wenig Sorgfalt gebaut sind.** Dass die Wilden den 
Landbau wohl verstehen, wurde schon erwähnt. Gros.se Geschieklichkoit legen sie 
auch beim Fischfang an den Tag." Die Spanier fanden auf der Insel S, Jorge auch 
irdene Tupfe, die allerdings von (»in >r anderen Insel stummen sollten. Diese Angabe 
mag ricittig sein, aber sicher kummcn sie dann wenigäteuä aus dem Archipel selbst 

1 9. Deatacli« K^vlonial^eitang, 7. Jahrg., 104. 

2 S. Lo Tour -in M-ni l.>. Jniirir. IS'Xi 1. 370. 

•■' .S. Vuy. uu Pol du Sil 1 dans 1"< 5. Bd. 204. 

♦ S. tho Sol. löi. aud theü- Ü&L 13*3 Ü". 

» V. de Q. U, 21. 

^ Vgl. le Tour du Monde IH'Xi 1. 370 u. 375. Mfiuirko. Die Ins. dos Si (>>• , 1. Ui2 

' S. Voy. aa i'gi du Sud et d&aa lOc. 5. Bd. 32, und the Sol, Isl. and tiiRir Natt. ii„ 
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und nicht von einer anderen Inselgruppe, denn die Kunst, Töpto zu macheu, ist auf 
den Inseln der BongainvillettraaBe heinuaoh.> 

Die Waffen der Insulaner, welche die Spanier erwäbnea, waren Lanzen, Bogen 
und Pfeile^ und Eoolen. Sie sdiütaten sidi mit geflochtenen Scliilden. Als Spitaen 

der Lanzen und Pfeile dienten Knochen oder hartes Holz. Diese Waffen sind bis 
heute im Gebrauch geblieben. Was zur Nahrung dient, wurde bereite erwähnt. Die 
Angaben der Spanier über diesen Punkt sind zieiiilich dürftig. Si«i hebou jedoch 
.eehnti hervor, das.s sie fast nur Pfl:in;^en'n:ihrung geuiessen, was ja natürlich ist, da 
es nur wenige Landtiere giebt, die ihnoti ausser den Fischen andere Speise liefern. 
Auch über ihre religiü.seu Begriffe berichten uns die Entdecker nur sehr wenig, denn 
was oben über die Anbetung von Schlangen und anderen Tieren gesagt wurde, ist 
alles, was wir von ihnen erfahren. Nur an einer Stelle deutet Kendafla noch an, 
dass die Wilden eine Art von Beschwörung unter Anrufung eines Dämons vorge* 
nommen hätten, doch ist der Vorgang sicher einfacher zu erklären. Bei der Landung 
der Spanier auf Cristobal zog nämlich ein Wilder eine Linie vor den Fremden. 
Jedenfalls wollte t*r ihnen dadurch bedeuten, dass sie nicht über diese vorrücken 
dürften, wie das auch später öfter beobachtet worden ist. Auch heute sind unsere 
Kenntnisse über die I?elip;inn der Insulaner noch dürftig, und Guppy iiussert sich 
mit Kecht nur vorsichtig darüber, da zum vollen V'eräländnis der religiösen Anschau- 
ungen längerer Autenthalt unter den Eingeborenen und genaue Kenntnis ihrer Spradie 
notig sei. Als sicher können wir annehmen, dass sie an ein Fortleben nnd eine Vei"- 
geltung nach dem Tode und an gute and böse Gleister glauben.' Nach Hagen sind 
sie Fetisohanbeter und schreib« n roh geschnitaten Holzfiguren höhere lilacht an. Auch 
sollen sie gewissen Gottheiten Taro und Bananen opfern.^ 

Was den Charakter der Bewohner der Salomonen angeht, so ist das Urteil fast 
aller Reisenden, die die Inseln berührt halion, ein ungünstiges, und wenn wir sehen, 
welche Erfahnin-ren flio Spanier mit iiineu macliten. .so scheint diese Ansicht durchaus 
lj0i^<>}itigt zu sein, txleich in der SterninK^lit ertuhr MeiidnriH. rlas« sie Kannibalen 
waren, denn ein Häuptling brachtü ihm oin Stück eines Knuben zum (ieschenk, und als er 
dieses vor den Augen der Überbringer begraben Hess, waren, ne offmbar bestfiraL^ Aul 
Isabd lernten die Spanier auch schon den kriegerischen Sinn der Insulaner kennen. 
Bei einem Streifange ins Innere hatten sie fortwährend Kämpfe au bestehen ; mehreiu 
wurden dabei verwundet, darunter einer so schwer, dass er nach einigen Tagen 
starb. Dieselbe Erfahrung machte man auf fast allen anderen Inseln. Auf Guadal- 
canal widersetzten sich die Wilden der Landunpr. und Enriquez wurde später, als or 
mit der Brigantine an der Nordküste vorbeifuhr, wiederholt angegriffen. Ebenso hatie 
man auf Atreguada (Ulaua), auf Cri8t«'>bal und S. Ana ge;j;en die Eingeborenen xn 
kämpfen. Dabei waren diese durchaus nicht zu verachtende l'einde, trotz der Über- 
legenheit der spanischen Waffen. Auf Quadalcaual worden sogar neun Mann beim 

1 S. th«- Hol. Ul. and Uieir ü^t, 02. 

2 S. ebeudii 53. 

» a le Toar du Monde 1893 I, 882; vgl. aach M«tnidceb Die Ins. d«8 St. Oe^ I, 164. 
* S. V. de Q. n, 85. 
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Wasselholen aus einem Hintorhalte überfallen und getötet, und auf S. Ana wurdea 
melirere Spanier ziemlich schwer verwimddt. Auch die fransouflOhdii Seafahnr Bou- 
gahk-viUe und Sarville h*tten ähnliche Erlebnisse mit den Eingeborenen vie die Spanier. 
Bongainvillea Boote wnxde 1768 auf Ghoiseul ohne jeden Grand angegriffen,^ and 
Sundlle hatte 1769 mit den Bewohnern von Isuhel bei Port Praalin sa kämpfen. ^ 
Selbst in den letzton Jahrzehnten sind noch häufig Feindseligkeiten gegen Weisse in 
dem Archipel vorgekommen, und mancher hat den Besuch desselben mit dem Leben 
bt'7.iihl©n müssen. Im Jahre 1847 wurde auf Isabel der französische Missionar, 
Bischut" Ej)allo. gluicii nach scnn i- Ankunft erniurdei, und in demselben Jalire fielen 
drei andere frauzösisclie Missionare aui Cristobal der Mordlust der Eingeborenen zum 
Opfer.» Auch von den Besatzungen der Schiffe wurde schon mancher getötet, and 
noch im Jahre 1897 verlor Jean Ponret, der Leiter einer Kaffeeplantage aaf Guadal- 
cana), sein Leben daroh die Hand der Wilden.^ Aus all dem geht hervor, dass die 
Bewohner der Salomonen sa Gtewaltthätigkeiteu und Mord nor eu leicht geneigt sind. 
Dennoch wäre es falsch, unter allen Umständen ein verdammendes Urteil zu fällen. 
Schon Mendana fand an einipjon Stellen freundliches Entgegenkommen. In rler Stern- 
bucht kam ein lliiuptliug, der in der Nähe derselben wohntu. auf seni Schitf und 
schlns?? IVoundschalY mit ihm, die er walirend der ganzen Anwesenheit der Spanier 
treu hielt, obschou emmal ein Verwandter von ihm getangen genoiumeu wurden war. 
Er teilte Mendafia sogar mit, dasi« mehrere andere Häuptlinge den Plan gefasst hätten, 
ihn zu ermorden, and bot ihm seine Hülfe an. Aach Dumont dUrville fand 1838 
im Süden von Isabel freondliche Aufnahme, und Gappj und Hagen konnten in den 
loteten Jahrzehnten durchweg friedlich mit den Insulanern verkehren. Allerdings 
war dit'son damals der Anblick von Europäern meist nichts Neues mehr. 

In der St^rnbucht fand Mendana zum ersten Male die Sitte, zum Zeiclu'n der 
Freundschaft die Namen zu vertauschen. Der Hituptling nannte sich nur noch Men- 
dana, uud bedeutete diesem, seinen eigenen Namen -Bile"^ anzunehmen. Diese Sitte 
fand auch Dumont d' Urville im Jahre 1838 auf derselben ln<>el vor." Sie herrscht 
in der gamsen Südsee.< Wenn die Spanier anderswo mit Feindseligkeiten emplaugen 
wurden, so traf sie selbst jedenfalls ein grcMser Teil der Sdiuid. Dass die Wilden 
sich an mehreren Stellen ihrer Landung und dem Eindringen ins Innere der Inseln 
widersetzten, kann bei einem wIMon Volke nicht besonders verwundern, und war ja 
auch gewissermassen nur eine Wahrung des Haosredites. Anstatt aber in solchen 
Fällen v*m der allraähliclien Gewöhnung derselben eine Besserung zu erwarten und 
nui' im aiHsersten Falle von ihren slarkern WalVen <Tebrauch zu machen, schössen 
siu stets sofort auf ihro Uogner. So brachten sie denen, die sie zur Kultur und zum 
Christentuiu führen wollten, meist nur Tod uud V erdorben. Zudem reizLeu sich die- 
selben noch durch eine Massregel, die schliesslich bei jedem Volke Erbitterung hervor* 

* Vi^l. BoogBinvUlea Reibe um die Welt, 227 ff. 

* S. the 8oL Ifll and their Nat. 261. 

3 8. «)»«'Qda 270 

* S Col Keji. Brit. Sol. Isl. 1898, 18. 

» S. Voy aa Fol du Sud et d«as VOe. 6. Bd. 118. 

* t}. Job. Beinh. Fönten Beise um dto Welt» SS. Bd. 226. 
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gerufen hiitte. Um ^Irh nämlich für die Zukunft DoliiiHlsrlier htnaiizuziolK'ii. nalimoii 
sie. "WO es m(')f;licii war, Kiu;^eboryuü gefangen, als ob dii -i rpclitlos wiiren. So war auch 
die Erbiiteruug, der uut Guadalcaaai die neun Spüuicr zum Opfer fielen, nur die 
Folge der Gefangenaahme eines Knaben.* Auch für die Folgezeit muss man rogeben, 
dass die Ausbrüche der Wildheit der Salomoninsulaner nur sa oft durch die Europäer 
selbst hervorgemfen wurden, denn von den Schiffen, die Arbeiter anwerben wollten, 
sind häufig Grausamkeiten vorgekommen, und die ersten Ansiedler, welche in den 
Archipel kamen, waren vielfach schlechte Elemente, die allen Grund hatten, sidl aus 
der civili'^iorteu Gesellschaft zurückzuziehen.^ Dass das Vf ilialten der Eingeborenen 
den Wf'isseu gegenüber so verschieden ist, beruht jedenfalls auf der N'erschiedenheit 
der Stamme, denn die Inisulauer bilden kein einheitliches \'üik. Meist sitzen an den 
Küsten ganz andere Stämme als im Innern, und die Unterschiede sind oft so stark, 
dass ein Stamm die Sprache des anderen nicht versteht.!* 

Heute haben sich die Bewohner vieler Inseln so an die Europäer gewöhnt^ dass 
ein Aufenthalt unter ihnen nicht mehr gef&hrlich ist Auf einigen haben sie sieb 
aber immer noch feindselig benommen. Im schlechtesten Rufe stehen die von Ma> 
laita, und auch auf Hougainville ist bis heute noch «nie ein Weisser ins Innere vor- 
gedrungen. 

Die Zahl der liewuhner war zur Z(Mt der f'mtdeckung durch Mendafia sicher be- 
deutend höhei als heute. Kr iii»ertiüibt dieselbe allerdings ebenso, wie die Grösse der 
Inseln, denn er behaupLei, dass Isabel 30 000 Krieger stellen köouc, S. Jorge 10 000, 
Onadalcanal sogar 300000 und CMstöbal 50000.« Die Spanier bemerkten aber sdhon^ 
dass die Gegend um die Sternbucbt weniger stark bevölkert war als andere. Die 
Entvölkerung hat sich seitdem noch ausgedehnt. S. Jorge hatte su ihrer Zelt noch 
zahlreiche Bewohner; sie berichten sogar von einem Dorfe von über 300 Hütten. 
Dagegen fand Dumont d'ürville diese Insel schon menschenleer. Er sah nur noch 
sahireiche Feuerstellen, die auf die früheren Hewolnit i liindeut eten.^ 

Die Gninde für die Abnahme der Bewohner sind verschiedene. KineTi giebt 
Mendana schon richtig an, wenn er moint. dass die (Je^mid um die Steiabucht des- 
halb so gering bevölkert gewesen sei, weil sie viel unter einem benachbarten Häuptling, 
der Kannibale war, zu leiden gehabt habe.<* Raubzüge auf Menschen sind nämlich 
weit verbreitet. Oft wird ein fremder Stamm von einem Häuptling überfallen, die 
Besiegten werden abgeschlachtet oder lebend in Gefangensehafb gefuhrt. Manchmal 
ist der einzige Zweck eines solchen Zuges der, recht viele Köpfe zu erbeuten, die zur 
Ehre eines Häuptlings oder zur Kinweihnni^sfoier eines Kanoes oder eines neuen 
Hauses gesucht werden. Kapitän ( 'heyne fand 1S44, da^s man von einem Raubzuge 
90 Köpfe von Männern, Weibern uad Kindern mitbrachte.^ Beständige Kriege sind 

' S. V, Q. T, a 

» Vgl. le Tour du Moude 18113 1, 337 iV. 
> S. ebenda I, 879. 
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» Voy. au P(.l du Sud et dMS l'Oc. 6. Bd. 32. ^ ^ • , 

^ .S. V. de Q. II, 86 u. 37. V ' ' ör ' 

7 Tgl. the Sol. Isl. and tbeir Natw 15 ff. V^/- - ■ . • 



j i^L-d by Google 



20 



die natürliche Folfj;!: dieser Sitte, wodurch die Bewuhuor noch weiter dpcimiert werden. 
Schon zur Zeit der Spanier war dies so, deim sie berichten, da.m die Insulauer uUe 
unter einander, beumders aber dte iron Malaita mit den übrigen fortw&hrend 
im Kriege lägen.i Aach der Ktndsmord herrscht ani den Salomonen und in neuerer 
Zeit befördern nodi andere Gründe die Entvölkerung. Jähriich wandern viele Uenachen 
HU8, um anderswo als Arbeiter siu dienen. Daneben herrschen Krankheiten wie Lepra 
und Syphilia, und der Schnaps ist auch hier leider von den Europäern eingeführt 
worden.2 

Die S:di)morunsulaner standen zur Zeit der Entdeckung wie noch heute unter 
Hfiuj)tliutreii. Die Macht derselben ist meist nicht iehr ^tors, doch ijelan'^on einzelne 
dureti die Iviiege zu einer Art Oberlierrschatt. Schon Meudaiia erwaliut einen Häupt- 
ling, der sich auf Isabel eine solche Stdiung erworben hatte. Audh die Sklaveroi 
£anden die Spanier bereits vor. Dieselbe ist nach Guppy nicht besonders druckend, 
doch mu88 sich der Sklave darauf getasst machen, unter Umständen bei einem Feste 
sfnn Leben zu lassen. 

Über die Stellung der Frau, die übrigens diesftlbe ist wie bei allen wilden 
Völkern, nämlich die des ArlKnts'Ueres, über Familie und andere Verhältnisse schweigen 
die Berichte der Spanier. Darüber geben uns die Werke von Meinicke unä Gujipy, 
sowie die llcisebenchie von Bougainvillo, Dumont d'Urville, Ha-^en un'l anderer 
Aufschluss, doch müssen wir gestehen, dass auch heute unsere Kenntnisse übei den 
Axchipd äusserst dürftig sind, so dass man mit Recht behaupten kann, dass ai^^r 
den Polarlandern und einigen 6rebieten Afrikas Melanesien, also auch die Salomonen, 
mit au den unbekanntesten Teilen der Erde gehören.** 

Als Mendana die Heimfahrt aus dem Archipel antrat, hatte er keine Ahimag 
davon, dass damit das Wirken der Europäer auf demselben für Jahrhunderte abge- 
iK!hlossen sein snllln. Seine Absicht war, bald eine neue, bes.ser ausgerüstete Expe- 
dition zu unLeriiehmen, um die neue In?cl<:;;rup}>ö /,u kolonisieren und von ihr aus die 
Ent(ieckun<;en iii der Südsee tbrUusclzen. Aber e.s sollte aadei.s kommen. Zunächst 
musstö er iiuhezu 40 Jahre warten, ins er von der Regierung die Mittel zur Aus- 
tuhrung Beixm Planes erhielt Dann aber traf ihn das Missgeschick, dass er seine 
eigene Entdeckung nicht wiedersufinden wusste. Es rächte sich an ihm die fehler- 
hafte Bestimmung der Längen und Breiten, die wir oben erwähnten. Nadi ihm 
unternahm dann noch Quiios eine Fahrt, um die Gruppe der Salomonen aufzusuchen, 
und als auch diese ihren Zweck nicht erreichte, wurde das Unternelmien von Spanien 
^anz aufgehoben, denn der Entdeckungseifer war erloschen. Man hatte aijcr immer 
nueh die Aosieht, die reiclien Inseln später noch kolonisieren. Deshalb hi*'lt man 
die Heriehte über Hie Entdeckimg geheim, .um dw atuifni Kaiionen nicht anznloeken. 
So kam e.s, dass zwwi Jahrhunderte verflossen, ehe wieder der Fuss eines Weissen die 
Inseln betrat. Allmählich verlor Mch sogar jede Kenntnis über die wahre Lage der- 
selben. Auf den Karten legte man sie bald in die Nähe von Neu-Gninea, bald in 
die der Marquesas. Schliesslich Uessen die Kartographen sie ganz weg, da sie 

1 a V. de Q. 11, 37. 

s VgU the Hol Is). and their Not. SS, * ä. Fetorm. Ultteihmgen, 15. Bd. 874 ff. 

Digrtized by Google 



2t_ 

-dieselben unter die tabelhntten Länder ziihlten. So mussten die Inseln von neuem 
entdeckt werden. Der erst«, der sie vvitdur berührte, war Carteret. Er l;ind 1767 
die östliche insekeilie der Gruppe, ohne jedücii zu wissen, dass er die Entdeckung 
MendaflM wiedwgefanden hatte. Ein Jahr später geriet der fraiiEÖBisehe Seefahrer 
BougainviUe in den Archipel, als er» um den Biffen der Louisiaden au«suveidien, 
von diesen nach Nordosten fahr. Tär entdeckte so die nördlichen Inseln der Gruppe, 
'die von den Spaniern nicht berührt worden waxea.^ Frunaoeen und Engländer haben 
uns dann nacli und nach die Salomonen vun neuem kennen gelehrt,- und so finden 
wir jetzt neben den Namen, welche die Spanier den Inseln gaben, auch solche von 
jenen Nationen. Von den spanischen Bezeichnungen sind noch lieute im Gebrauch: 
lsal)ol, San Jorge (St. (reorg), Kamos (mit talscher lleziehnng), Mahiita, Buena Vista, 
Florida, Guadalcaual, Sau CrisLobai (Christubal), Santa Ana (Anna) und Santa CaLa- 

lina, während die übrigen jetat nar mit den einheimischen oder mit franaösischen und 
englischen Namen beaeichnet werden« 

Für uns Deutsche hat die Entdeckung Mendaftas besonderes Interesse gewonnen, 

seit sie im Jahre 188() zwischen Deutschland und England geteilt wurde. Deutsch* 
land erhielt damals die nördliche, England die südliche Hälfte. In dem Samoa- 

vortrHge wurden dann im Jalire ItXK) bekanntlich noch Isabel und Choiseul England 
ii tierlassen, so dass heute der deutsche He.«!itz die ufini liehen grosijea Inseln Bougaia- 
ville und Buku mit den umliegenden kleinem Eilanden imifasst. 



Die zweite Fahrt des Mendana. 

Als Menda&a nach Peru auruckkehrte, fand er wenig Entgegenkommen für die 
Ausführung seines Planes, eine zweite Expedition nach den Salomonen zu unter- 
nehmen. Tn Spanien lenkten die politisdien Verhalt ntsso das Interospc der Regierung 
von solchen Unterneiiinungen ab. Philij)|) II. hatte damals den Aulstand der Mo- 
riscos zu unterdrücken (1567—1570;, dann begann 1566 der AulsLand in den Nieder- 
landen, dessen Endo der König nicht erleben sollte, und endlich fand 158Ü die Ver- 
einigung Portugals mit Spanien statt, die ebenfalls die Kräfte Spaniens stark in 
Anbruch nahm. So wurde von Madrid aus auf den Vicekönig von Peru kein l>rttdc 
ausgeübt, und Mendafia drang mit seinen Bestrebungen erst durdi, als ein Wechsel 
in der Person des Vicekönigs eintrat. Der neue Machthaber von Peru war Don Garcia 
Hurtado de Mendoaa Mar(|uis de Caneto. Dieser bewilligte endlich im Jahre 1595 
die Mittel zu einer neuen Fahrt. Die AuKrü.^tung derselben fand unter wenig 
gün.stigen Vorzeichen statt. Vier Schüfe, zwei grosse und zwei kleine, wurden ihm 
zur Verfügung gestellt. Sein Schwager Lope de la Vega mit dem Titel einen Ahni- 
rante begleitete ihn. Pedro Fcmandez de Quirös war Pilotmayor und Pedro Menno 
Hanirique Maese de Campo (Befehlshaber der Truppen). Die Schiffe verliessen den 
Hafen von Callao am 9. April. Sie wandten sich zunädist nach Norden, um in dea. 

* a, Voy. uiituur du Moudt- j.m in Fn'gule du Kui la Boudeue« utc., 2. Bd. 160 Ü'. 
s ». th« SoL Isl. and th«lr Nst. 246 ff. 
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Thäleni vou Santa, Truxillo und iSufxa den nötigeu Proviant und die Teilnehmer au> 
der Fahrt aufzunehmen. Schon hier gab es Streitigkeitea unter den Führern der 
Fahrt, an denen besonders das barsche Benehmen des Maese de Campo die Hauptschuld 
trug. Qnirös gab Mendafia sogar den Bat, diesen deshalb von der Fahrt aasanschliessen. 
Kaum waren diese Zwistigkeiten geschlichtet, da entstand ein neuer Streit wegen der 
Wegnahme eines Schilfes. 

Im Hafen Cherretjue fand man nämlich ein neues starkes Fahrzouo:. und gleich 
forderte die Besatzung de? Hanpt?ohitTes Mondann auf, dieses zu nohmen, da sein 
Schifl" für die lange Kahil nicht tiiclitig genug sei. Mendana sali sich schliesslicli 
gezwimgen, ihren Wunsch zu erfüllen. Natürlich führte dies zu heftigen Auseinander- 
setzungen mit den Eigentümern. Der eine, ein Geistlicher, wurde gleich befriedigt, 
und dem andern verpfändete Mendafta alle seine Schiffe, wenn er ihn in swei Jahren 
nicht besahlt hätte.' Von einer solchen Ifannscbaft, die so wenig Sellen vor offen- 
barem Raub hatte, konnte man wenig Gutes erwarten, und die Befürchtungen, die 
von einigen schon am Anfang der Fahrt geäussert wurden, sollten nur su sehr in 
Erfüllung gehen. 

Als die Ausrüstung an den genannten Orten vollendet war. IumtiI) sirli das Ge- 
schwader noch nach Paita, um Wasser eiiiüunehmen. Hier liciiteit' man am Hi. Juni 
unter klingendem Spiel vull früher Zuversicht die Anker. 378 Personen nahmen an 
der Fahrt teil^ unter diesen waren 280 waffenfähige Leute. Das Hauptschiil', die 
Capitana, hiess San Jeronimo. Auf ihr fuhr Mendana, den diesmal seine Frau be- 
gleitete; die Almirante wurde Santa Isabel genannt, sie stand- unter Lope de la Vega. 

Die kleinen Schifte, eine Galeote und eine Fregatte, hiessen San Felipe und 
Santa Catalina, ihre Kapitäne waren Felipe Corso und Alimso de Leyva. Das Ziel 
der Fahrt waren zunächst nur die Salomonen. Deshalb liess Mendana für sich und 
seine Kapitäne je eine Karte anfertigen, auf der die Küste Perus :!wischen Arica und 
Paita und zwei Punkte nn Westen untor 7 und 12 S ge/ ichnet wurden. 
Diese Punkte sollten löOtl leguas von Peru entteruL sein. Da, man nämlich die Ent- 
fernung der Salomonen auf leguas schätzte, so musstea sie in diese Karte ein- 
zuzeichnen sein. Quitos hat uns einen Bericht über die Fahrt hintwlassm.« 

Bis 9** S. fuhr das Geschwader nach Südwesten, dann bis 14^ nach Westen V4 
zu Südwesten. Hierauf steuerte er bis zum 21. Juni nach Westen V4 ^u Kordwesten. 
An diesem Tage befand er sich unter 10" 50' S. Dort fand er am 21. Juli eine 
Insel, was allgemeine Freude hervorriet, da man schon am Ziel <ier Heise zu sein 
glaubff\ Bald morkli« Mendana aber, da-^s er eitie neue Entdeckung gemacht hatte. 
Naeliciiiandei" taml er vier iu.selu, die er Magdalena, San Pedro, Donnnica und 
Santa (Jristina nannte. Die ganze Gru[)pe erhielt von dun zu Ehren des Vicekonigs 
vou Peru den Namen Marquesas de Mendoza. Di«) vior Inseln bilden die südliche 
Hälfte des Archipels, der noch heute den spanischen Namen trägt. Sie werden jetzt 
meist mit den einheimischen Namen Fatuhiwa, Motane, Hiwa*oa und Tahuata be- 
zeichnet. Die Bewohner der zuerst berührten Insel Magdalena kamen ganz zutraulich 
auf die Schiffe, wo sie die Spanier mit ihrer Kleidung nicht genug bewundern konnten. 

i 8. V. Q. T, S6 ff. * S. ebenda 23—192. 
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Ks waren grosse, schön gewachsene Menscheu v*m ziemlich heller Hautfaibe nrul mi- 
genehmem Äussern, deren Schönheit die Spanier rühmen. Sie vergliclitiu einen Knaben 
sogar mit einem Engel, und vveAo Frauen aohienen ihnen die Schönen van Iiima 
noch SU übertreffen. Auch die spätern Reisenden heben die Schönheit dieser Insu- 
Utnor hervorfi während Dumont d^Urville nicht in da« begeisterte Urteil sdner Vor- 
.g&nger einstimmt.* Sie waren tättowiert, und ihre Kleidung bestand nur aus einem 
Sclitirz. Auf den spanischt u Scliiffen zeigten sie gleich ihre diebische Natur, die auch 
von andern beobachtet wiinlt'. Man musste sie schliesslich durch einen Kanonenschuss 
verscheuchen. Da die Spanier Wasser nötig hatten, Hess Mondafta finen Haien 
suchen, den man aut S. Cristina fand. Derselbe erwies sich jedocli von zweifelhaftem 
'Wert, wie denn die Maruuosas überhaupt arm an guten Landungsstallen aiud. Die 
Gebirge erheben sich nämlich direkt aus dem Meere, ohne das Ebenen vorgelagert 
.aind, und das Wasser ist am Lande sehr üeL Es - zeigt deshalb keine lüffe, aber 
auch keine gesdiutzten Häfen.^ IfendaiLa nannte seinen Ebfen lladre de Dios 
(Muttergottes). Er nahm von dem T^aude Besitz und liess dort die erste Messe 
lesen, wobei die Eingeborenen alle Gesten der Spanier nachahmten. Er selbst ging 
dann auf sein Schilf zurück, während er den Maose de Campo mit der Einnahme des 
WH-^-ef betraute. Auch hier verkehrten die Wüllen j^uerst freundschaftlieh, aber die 
FreuiUeii sollten ihnen kein Glück bringen; denu die Spanier zeigten sich wiederum 
als gefühllose Menschen, die mit dem Leben dei' Wilden gradezu spielten. Obschon 
die Führer die Eingeborenen freundlich behandelt wissen wollten, schössen manche 
flogar ohne jeden Ghnnd auf diese und rühmten sich dabei noch ihrer Schandthaten. 
So kamen in wenigen Tagen mehr als 200 Menschen ums Leben> Die Inseln waren 
damals dicht bevölkwt, aber auch hier hat die Bekanntschaft mit den Europäern nur 
zu einer Verringerung der Zahl geführt. Das leichtlebige V^olk, das bekanntlich zu den 
Polvneaiern t^ehört. hat von den Weissen vor allem die Laster angenommen, die seine 
Zahl stark zusamniensishrumpfen Hessen. So zählten die Inseln im Jahre 
20200 Bewohner, 185Ö waren es nui noch 12550, und 1882 war ihie Zahl auf 4 865 
zusammengeschmolzen.* Die Dörfer der Eingeborenen lagen, wie auch heute noch, 
in den Thälern Die Gebirge, die aus vulkanischen Gesteinen bestehen, sind nämlich 
meist unfruchtbar, da die schroffen Felsen nicht von Humus bedeckt sind, während 
dieser in den Thalgrunden reichlich lagert.* Daa Dorf am Hafen hatte die Form 
eines Winkels, dessen Schenkel von Norden nach Süden und von Osten nach Westen 
liefen. Die Häuser waren aut einer Plattform errichtet, die höher lag als die Strasse. 
Einige liatton an der Vorderseite nur eine niedere Thüröli'nung, während andere vorne 
ganz oli'eu waren. Sie waren moist s^ hr >^v*)<,s und schienen für mehrere FamiliLn 
bestimmt zu sein, da sie viele Schlaistülieii enthielten. Nach Meinicke weicht die 
Bauart der Häuser von allen anderen polynesischen ab.^ 

» Vgl. Joh. Rcinh. Försters lieise um die Welt, 2. Bd. Ö ff. 

* YgL Voy. aa Pol da Sad et daus TOc. 4. Bd. 5. 

• S. Meinicke, Die Ina. dos 9*. Oc, II, 286. 

* S. V. de Q I, 47. 

6 S. Verhundl. der Üesellich. lur Krdk zu Berlin, 25. Bd. 493. 

• 8. «iMiiida. 

f 8. HelniolMb Die Ins. des St. Ott., II, 216, 
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Die Kaiipea für dm gewöhnlichen Verkehr fasaten 3—10 Mann. Sie waren mit 
Andrem versehen. Daneben gab ea aber aucb grosse Fuhraeuge, die 80—40 Menschen 
fanen konnten. Die Spimif r erfuhren, das« diese für Fahrten nach entfernteren Inseln 
gebraucht wurden. Bei den Feind8elij?kr'it«^n mit den Spaniern flohen din Wilden 
auf dio Berge und machten sich dort, wie der Bericht sagt, V'orsrluinzungcn. mus 
(loHHii sie Steine auf dio Feinde jschleuderten. Auch Cook sah solrhe \'erscliiiiizuii»^en, 
docii vermutet er, dass es Begrab uispliitze seien. ^ Abseits des Dorfes fanden die 
Spanier eine Art Heiligtum (oraculo), näniUdi eine Hütte, die mit Paliamden umgeben 
war. Dort waren schledit gearbeitete Figaren aufgestellt, vor denen ein Sohwein 
und Früchte offenbar als Opfergaben lagen. Als die Spanier diese Dinge wegnahmen, 
baten die Wilden doidi Zeichen, «ie liegen zu lassen.* 

Das Klima schien den Spaniern sehr gesnnd, obsohon am Tage die Sonne 
siemlich lästig fiel. Es fiel während des Aufenthaltes einige Male Regen, jedoch 
waren die Schauer nicht sehr heftig.^ 

An nutzbaren Fjandtien^n fanfJ^n dio Spanier :uioh hier Sohwnine und Hühner, 
doch erwiLliuen sie ebonsuw <?nii^ wie aut den SaU)mouen den iiuud. Unter dtm l*ro- 
dukten dos Pflanzenreichs heben sie neben Zuckorrohr und Kokos besonder? den Brot- 
fruchtbaum hervor, den sie hier zum ersten Male fanden. Die Früchte wuiduii teils 
roh, teib gekocht und geröstet gegessen, teils Ecrstossen in Gruben gelegt, wo aie 
in O&hrnng übergingen.* 

Mendaüa wollte schon hier SO Mann zorücklassen, am eine Kolonie anzulegen, 
doch fand er solchen Widerspruch bei seinen Leuten, dass er seinen Bntschluss auf- 
geben musste. Deshalb lichtete er am 5. August die Anker und setzte seine Reise 
fort, nachdem er ein Krenz mit dem Datum der Besitzergreifuncj hatte orrichtcn lassen. 

Nach ihm fand Cook dio Inseln 1774 wieder. Dieser landete in demselbtn Hafen 
wie Mendana. Der nördliche Teil der Gruppe war 1771 von dem Amerikaner In- 
grahaui entdeckt und von dem Franzosen Marchand genauer bestimmt worden. Heute 
sind die Inseln von den Franzosen besetst.^ 

Von den Marquesas fuhren die Spanier nach Westen V4 Südwesten. Als 
man 400 leguas von ihnen entfernt war, glaubte Mendafta in einigen Tagen die 
Salomonen zu erreichen. Man fand zunächst aber am 20. August unter lOVs* S. 
vier kleine Koralleninseln, die den Namen des Tagesheiligen San Bernardo erhielten. 

Nadidem diese Inseln passiert waren, zeigten sich bei beständigem Südostwind 
im Süden grosse Wolken, die die Nähe von Land anzudeuten schienen. Am 29. Au- 
gust kam unter lO-/,, " eine ganz kleine Koralloninsel in Sicht, die wogen ihrer einsamen 
Lage Solitaria genannt wurde." Man schätzte ihre Entfernung von Lima auf 158") le- 
guas. Nach Meiuicke soll S. Bernardo die Insel Pukapuka iu der Tokelaugruppe 

' S. .1. J^. F<'rs(ors Rfiso um ihf- W'f^h, 2. Bd. 9. 

2 MeiMickp, Dio Ins. dos St. (> II, 251. 

^ Vgl. Verh. der Gik>«Ubch. für Kidk, zu Berlin, 25. ßd. 4Ö3, 

* 8. V. de Q. I, 51. 

6 S. Meinirke, Di»? Ins, d«w St. Oc. Tl., 2^^'^. 

• V. de II. 6 wird sie irrtümlich mit Tahiti identilirJert. 
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aein^ aaf dio di« Beadireibaiig MendaiLas auch passt, während SoHtaTia''B[iträföBenga 
in denelbea Gruppe identtBoh sein soll. Leteteres edioint aber nach den Karten 
zweifelhaft au Min. 

Die Strecke vun den Marqnesas bis 8. Bernardo gobca die Spanier nümlich ZU, 
400 legiias an, die von S. Bernardo nach Solitaria zu 135 und von hier bis nach Santa 
Cruz zu iö") leguas.i Deiniiucli inüsste (Ho Entfcrnun^^ der beiden kleinen Iryseln f^Uvu 
ein iJriUcl der ersten und nahezu die Hallte der lotzti n Strecko sein. Dies stimmt 
aber durdiaus nicht mit den wirklichcu \ erhältnissen, woiui wir Olosenga lur Solitaria 
annehmen. Noch grösser wird das Missverhältuis, wenn wir die Zeit, welche die 
Zurücklogung der einzelnen Strecken dauerte, in Betracht ziehen. Die Fahrt währte 
nämlich zwischen den einzelnen Stationen 15, 9 und Ii) Tage, und da fast immer 
Ost- und Südostwind herrschte, können wir annehmen, dass die Geschwindigkeit 
nahezu (iieselbe war. Danach müsste also die Entfernung der beiden Inselchen etwas 
mehr als die Hälfte der Strecke Murquesa» — S. Bcnuirdo und nahezu gleich der 
zwischen Solilnria und S. Cruz sein, was (jrst recht nicht stiinnit. wrnn Olosoncra 
Solitaria sein soll. Bosst»r [>:i<?«f'!i dri^iigttn dio angegcbciU'ri Strcckt'ii und die Dauer 
der iahrlen zu einander, wuiui wir Solitarin weiter wi^stlidi Ingen. Ks käme dann 
die Insel Rocky unter 11) " 41' S, und 17.)" 15' E. in Botracht. Die Boschroibuug, 
die Mendana von SoUtaria giobt, passt j;owohl auf Olosen;;^ wie auf Rocky. 

Als die Fahrt immer länger dauerte, liemächtigte sich der Teilnehmer eine 
allgemeine Unzufriedenheit. Man v^wuifelte allmählich überhaupt daran, die Salo* 
monen zu finden, und glaubte den T>ni als sicheres Loos vor sich zu sehen. Man 
meinte, dass Mendana die Lage der Inseln vQv^o.^^iyn habe oder dass das Meer ge> 
stiegen sei und ilie Inseln bedeckt habe. Mendana wusste in seiner Bedrängnis 
schliesslich kein aiuit ies Mittel mehr als das Gebet und die Zuflucht zur Mutter- 
gottet..- Die Nut siiug allmählich hoch auf den Schiffen, da das Was.Hf r auf die 
Neige ging. Deshalb war die Erwartung gross, als sich am 7. September Anzeichen 
nah^n Landes bemerkbar machten. Mendafla schickte sogleich dio Guleote voraus, 
am das Land, sobald es in Sicht käme, zu signalisieren. Wirklidi lieas dieselbe bald 
das verabredete Zeichen, nämlich zwei Lichter, sehen. Am andern Morgen erblickte 
man im Süden eine hohe Insel, aber die Freude wurde sehr getrübt, als man trotz \ 
eitrigen Ausschauens die Almirante, das zweite Schilf, nicht mehr sah. Mendana schickte 
zwar sofort die Fregatte aus, um zu sohen. ol) das Schifl' vielleicht an dem Lande 
vorbeigosogolt soi, aber es fand sich nicht wieder. 

Das (Mit ltitkt« Land war eimi <^ro«?!f< Insel, vor der im Norden sich eine kl<:nm> 
wie ein Zuckerhut aus dem Meere erhob. Dies war ein ganz kahler V'ulkan, auf 
dem weder ein Baum noch sonst etwas Grünes zu sehen war. Er befand sich grade 
im Zustande so starker Thätigkeit, dass von der Erschütterung, die er hervorrief, 
die Schiffe in ziMXÜioher Entfernung ins Schwanken gerieten. 

Mendana fand einen Hafen auf der grossen Insel in einer Bucht, die im Westen 
der Nordküste liegt. Man nannte die Insel Santa Cruz und die Bucht Bahia Graciosa. 

1 S, V. de Q. II, 66. 
* a ebenda I, 58. 
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Diose sollte unter lOV«** S. und 1850 leguas von Lima entfernt liegen.^ Die Bucht 
war im Norden geHohiitzt duioh eine kleine Insel, die wegen ihrer Fruchtbarkeit den 
Namen Httert4i (Garten) erhielt. Der Hafen lag im Hintergründe derselben zwischen 
einem schönen BhcU und einem Fluss. Von hier schickte Mendaika seinen Schwager 

Barreto nochmals mit der Frcf^att^; aus, um die Almirante zm suchen. Er umsegelte 
die Insel, fand aber das SchitV nicht, dagegen sah er im Südosten und Nordosten 
mehrere Iiisflu. von denen jeducii keine von ihm benannt wurde. Mondana meinte 
zuorsi, diu Insel gehöre zu ilen Salomonen, und redete deshalb diu Bewuhuur in deren 
Sprache au; sie verstanden ihn jedodi ebenaowen^ wie er sie. Er eikannte so^ 
dasB er das Ziel seiner Fahrt noch nidit erreicht habe, obschon er berdts 400 leguas 
wdter gefahren war, als dies liegen sollte. Da aber die neue Insel auch gross und 
fruchtbar war, .so beschloss er, schon hier die Kolonie 8U gründen. Man maehtf -^ich 
deshalb gleich d arau, einen l^latz t ür ein Dorf su roden, und so reich und viel- 
versprechend schitMi diu Insul den Spaniern, dass sie alle Leideu der Heise vergessen 
und mit Freuden die Arbeit begannen. 

Die Insc!, die Mendana hier gefunden luifte, i^t bis heute noch einn der unbe- 
kanntesten dei' jj;anzen Siidsoe. f)ie (tiupiie. xu der sie ;4ohört, ersti'eckt sich von 
10 0 i' bis 11 *' 45' S. und von 165'» 40' bis 16G " 52 E. - Sie wurde 1767 von 
Cai'teret von neuem entdeckt und Queen Charic^» Inseln genannt, ein Name, der 
heute neben dem spanischen ^bräuchlich ist. Daa traurige Oesohick von La Perouse, 
der 1788 bei Wanicoro Schifibru«^ erlitt, lenkte dann die Aufmwksamkeit der Fran- 
aü«eu auf sie, und so wurde Wanicoro 1828 von Dumont d'Urville genauer untersucht, 
über Santa Grus oder Tndcni, wie es bei den Eingeborenen hcisst, ist bis heute noch 
fest ganz unbekannt. Auch die Entdecker sind nicht ins Innere der Insel vorge- 
drungen, doch ;;i4)en s-ic 1111-5 genauen Anfschbiss über das, was sie in der ßahia 
Oraciosa kennen lernten. Sie bosi IneilK'n das I^aiid ai.'< rueht .suhr hoch, doch gab es 
im Innern ein Kett4;n^ubirge, dem EbiMU'n voi^^Llagert waren.-' 

iJie Tierwelt glich der der Salomonen. \ on Landtieren ei wiihmn die Spunier 
uäiLÜich auch hier nur Schweine und Llühuor; von letzteren sollte es eine bMsunflere An 
mit weissem Gefieder geben, die auf die Bäume ilog. Ausserdem gab es noch Tauben, 
Gänse, Reiher und Schwalben.'* Von kleinem Getier kamen nur Eidechsen und 
Ameisen zu Gesicht, aber keine Moskitos, was die Spanier sehr verwunderte. Das 
Meer lieferte zahlreiche Fische und Perlen.'» Das Pflanzen r('i( h wies mehrere Arten 
Platanen aul, dann Zuckerrohr. K>>ki>s}>almen, eine Art Mandel mit sehr gutem Ge- 
schmack, eine Ananas von Koptgrösse und Botel. Die Wilden !»s.sen auch drei oder 
vier Arten Wurzeln, die sich in grosser .Men^^e landen, und diu geröstet oder gekocht 
genossen wurden. Ausserdem erwähnt der Bericht noch eine iiinsenart, die zur 

> Die Br«Mi«uangaI>en »timmon auch bei dte.sflr Fahrli fast nie. Die Bucht Hegt auter nahen 11^ S. 

* S. Mei nicke, Die Ins. des btc üc. L, 167. 
» S. V. de L 80. 

* 8. ebsnd» I, 76. 

> S. elienda 1, 7S— 79. 
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Verferiigang von Seilen dirata, Kürbis. lno;\vf>r imd maaa Baam, den die Wilden uu« 

bohrton. um aus dotnsiHlben ein wohlnocliciidt's Harz zu gewinnen. Dio Wildon pflegten 
ihre i^llunzungen sehr gut, doch soUeu sie auf Wanicoro mehr Fischer aU Äcker- 
bauer sein.' 

Die Itirtoi war ;u) Her Küste sehr dicht bevölk-Hit. oh niu h im Innern, erfuhr 
man nicht, dit mau nioiit in dasselbe eindrang. Die i>ürl'er bestanden aus etwa 
20 Hütten von runder Form. Diese hatten zwei Stockwerke, su denen die Wilden 
mit Handleitem emporstiegen. Das Dach bestand ans Palmbl&ttera, die aneinander- 
gereiht waren. Bis zu halber MannesHöhe waren die Hütten offen, dafür aber mit 
einer Steinmauer nmgeben.> Die Spanier erwähnen hier auch eine grosse Hütte mit 
schlecht gearbeiteten inonschlisehen Figuren ; es war olVenbar das Tabuhaus.* Die für 
den Vi i kehr an (Jer Küste be.^titnmtfn Roote der Wilden waren kloin. Oft waren zwei 
TiiitritKuider verbunden, rmdore hatten AusU^ger. Daneben besussen sie aber auch grosse, 
dui bis '.i') Mann fassini konnten und zu Fahrten nach andern Inseln dienten. 
Diese waren niit dreieckigen Segeln versehen und fuhren ziemlich schnell. Die Be- 
wohner der Inselgruppe waren schon znr Zeit der Entdeckung offenbar gemischt, da 
neben nahessu schwarzen auch solche mit hellerer Hautfarbe vorkamen. Besonders 
fand Barreto bei der Umsegelung von S. Cruz auf einigen Inseln ziemlich hell» 
Menschen. Damals muss also die Miachung von Melanesiem und Polynesien! schon 
stattgefunden haben.^ Sie gingen auch nackt, doch trugen sie meist einen Schurz aus 
„einein lullen Zeuge", das wohl die sogenannte Tapa war. Ihren Körper hatten sie 
mit einer Farbe beschmiert, dio noch dunkler war als ihre eigt^ne : drizwiselien abor 
hatten sie Streifen von liülliier Farbe ana:eV)racht. Ihr Haar faihtcn sie wie die 
Salomoniusulaner, doch hatten viele es oben auf dem Kopfe abgesehniiteu. Wie jene 
liebten sie auch den körperlichen Schmuck. Sie trugen um die Arme aus Biusea 
geflochtene Binden und hatten auch Schnüre aus Knochen, Ebenholz und Fischzfthnen 
um den Hals, ausserdem an mehreren Koiperstellen Platten ans Perlmnschelschalen. 
Der Bericht sagt auch, dass sie sich die Zähne rot filrbtenf doch war diese Farbe 
vielleicht nur die Folge des BeteUcauens, das die Wilden betrieben.^ 

Als Wallen gebrauchten sie Bogen und Pfeile, Wurfspiesse und Keulen. DiCf 
Spitzen der Pfeile, die aus angebranntem Holz, Federn oder Knochen verfertigt waren, 
schienen mit einer ;\rt Pflanzengift bestrichen zu sein, doch that dasselbe wenig 
Schaden. Sie trugen rüc Pfeile in oinnr Arr Köcher.** 

Ihre Nahrung war natiirlich auch meist vegetabil. Von einer Speise, einer ge- 
rösteten Wur^ip), tni;^eii sie fas< iiunuT einen Vorrat in einer Art Ranzen mit sich 
herum. iJie üeiiüclie Nahrung lieterien neben den Fischen auch die Hühner und 
Schweine. Letztere brieten sie ganz zwisch«! glühendm. Steinen. 

I S. .Stdiii'ord, Compendinin of Oeography «nd Travel, 2. Bd. 447 ff. 

* 8. ebenda. 

8 S. V. de Q. I. 79. 

« V. Meiuicke, Die Ins. des St Oc. I, 171 n. Staaford, Cümpimdintn etc., 2. Bd. 447 ff. 

* S, V. de Q. 1, 02. 
« S. ebeuda 1. G3. 
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Über dio sonstigen Verhältnisso, über Familie', Kt-gierun;^ u. dgl. sa;^ijn die Be- 
richte nichtä, nur horon wir, dass die Wilden unter Ilanptlingeü stunden, dio Jauriq^ui 
(Tuuriqui) genannt wurden. Auch heute sind untioru Köuutnisse darüber noch äusserst 
matigelhait. 

Betreffs des Gharakten dieser Insulaner ist das Utteil auch ein schlechtes; 
Damont d'Urville nennt die Bewohner von Waniooro sehr ▼erkommen an Körper und 
Geist, und man hält sie ftir die schlechtesten der Melanesier.' Ohne Zweifel sind sie 
sehr kämpf- und mordlustig. Schon Carteret verlor auf Wanicoro durch sie die 
Mannschaft eines Bootes, vuid 1875 wurde Kommodore Goodcnough dort ermordet. 
Auch Missionare haben a\it den Jn.seln schon ihr Lehen geopfert, so 1H71 Bischof 
Patteson aut Mateiaa.- Dennoch ist es zweifelhaft, ob das schlecht« Urteil in vollem 
Umfange auch auf die Bewohner von Mendaüas Insel anzuwenden ist. Zwar war das 
erste ZuBammeiitreffen der Spanier mit den Wilden auch hier feindlidi, aber Mendaiia 
fand an der Bahia Graciosa auch schon einen Häuptling Malope, der unter Austausch 
der Kamen FrenndiMdiaft mit ihm sohloss, und als die <iVilden, die sich zuerst feindlich 
gezeigt hatten, einmal die Überlegenheit der spanischen Waffrai kannten, hielten sie 
sich ruhig in ihren Dörfern und liesseu die Fremden ungestört.^ So halten diese bei 
einiger Vorsicht auf die Dauer sicher friedlich mit den Eingeborenen leben können, 
wenn sie nicht selbst absichtlich den Frieden gestört hätten. Zuerst hatten die Spa- 
nier die Wilden nach ihrer bukunuten Ai t l)t-handelt, und bei jedti Geltigeiiheil, w« > 
sie ihnen unbequem wurden, auf sie geschüsseu. Später veranlas.ste sie aber Überdrus^s 
an der neuen Kolonie dasn, die Wilden gradezu zu Feindseligkeiten au reisen, um 
so Mendaiia zur Aufgabe seines Planes zu zwingen.^ Sehen wir deshalb} welches 
Schicksal die Kolonie der Spanier hatte. 

So freudig man die Gründung derselben angefangen hatte, so rasch war auch 
<ler Eifer dafür verraucht. Zunächst waren die Spanier überhaupt niclit gewillt, in 
liarter Arbeit zu pflanzen und zu ernten, denn nur die Hofinung auf schnell zu er- 
werbenden Reichtum hatte sie aus ihre!" Heimat getrieben. Als sieh diese HofTnung 
aber nicht zu erf üllen st iauu, wünschten sie, Peru nie verlassen zu haben. Dazu 
kam nach, dass mau bald den Ort, wo die Nioderlassimg gebaut werden .sollte, als 
gans ungesund erkannte, da viele erkrankten. Die Leute, die am Lande die Arbeiten 
besorgen sollten, forderten deshalb mit immer grösserem Ungestüm, dass man sie auf 
die Schifie nehme. Mendana, der auf den Schiffen geblieboi war, wollte diesen Grund 
jedoch nicht gelten lassen. Er glaubte, dass das Land an und für sich nicht un* 
gesund sei, sondern dass die Krankheiten nur die Folge der veränderten Lebens- 
wei.se, des Wechsels im Klima und des Schlafens auf dem Boden wären.^ Heute wi.sseu 
wir. dass die Leute das Land riehtitj; beurteilt hatten, wenn auch eine B^odung der 
dichten Urwähh r uuie Besserung herbeituhren würde.* 

' ». Statiiorii, Compeudinm etc., 2. Bd. 447 ti. 

* S. ebenda, 

» 8. V. de Q. I, 81. . 

' S. chcn.la s:^ IS. 84. 
S. ebenda 131. 

* Vgl. Stanford, Compendiam «tc, 2. Bd. Ul d. 
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U«ndal&a hatte jedoch nicht vor, das begonnene Werk 90 bald wieder aufza- 
^b>)n. Er und Qniröa suchten die Unzufriedenen mit allen Künsten, der Überredung 
zu beruhigen, aber vergebens. Zuletzt grifl Mendana sogar zu harton Massregoln, indem 
-er den Maeso de Campo und einige andere, die die Unzufriedenheit geschürt hatten, 
kiirzer Iland hinrichten liess.» Aber auch diese Strenge sollte ihm nichts helfen, 
ii^inige Soldaten beantworteten sie sogar damit, dasü sie den Häuptling Malope, der 
sich bisher immer als treuen Freund bewiesen hatte, ohne jeden Grund töteten. 
Katürlich mosste so das gute Einvernehmen mit den Wilden g^tört werden, und die 
erbitterten Feindseligkeiten mit ihnen machten es neben den Krankheiten schliesslich 
unmöglich^ die Kolonie au halten. Die Wilden wurden noch mehr gereiati als man 
wieder einige Knaben gefan<ron nehmen wollte, um Dolinetschor zu bekommen. Die 
Spanier mussten sich schliesslich auf die Verteidigung der Niederlassung beschränken. 
Kndlich tiiigen die Krnnkheiten audi *an, ihre Opfer m fordern. Das erste 
war der Kaplan Antonio <le Serpa. Iliiii folgt« am 17. Oktober Meiirlana selbst. Vor 
seinem Tode ernannte er seine (ieuiahlia Isabel Barreto zur Gouveiueurin und seinen 
Schwager Loronzo Barreto zum obersten Kapitän. Von neuem baten nun die An- 
siedler, sie in ihre Heimat aarückanführon, aber immer noch hoffte man, die Kolonie 
halten au können. L. Barreto machte sogar noch einen Versach, die Almirante 
wiederaufinden. Er schickte die Fregatte aus, doch war die Bemühung vergeblich. 
Der ausgosandte Kapitän hraehtc als einzige Beute acht Knaben von einer anderen Insel 
mit, die alle hellfarbig, also Polynesier waren. Bald sollte der neue Leiter seinem 
Schwager folgen, denn am 2. November sank auch er ins (Ira!); eine Wunde, die er in 
oiuem Uefucht mit den Wilden erhalten hatte, vei.-ehliniuKM le seinen schon geschwächten 
Zustanfl SU, dass er hinweggeralVt wurde. Nun übernahui (^uirtis, der Pilotmayor, die 
Leitung der Schifie. Jetzt gab man endlich die Kolonie auf. Der Zustand im Lager 
war aber auch so schlecht, dass kaum funfaehn noch gesund waren. Das verlassene 
Dorf bot einen traarigen Anblick. Man liess die Hunde wegen des drohenden 
Mangels an Lebensmitteln zurück, und diese liefen heulend am Ufer hin- und her. 
Nur ein kleiner Hund wurde mitgenommen, da er den Mut zeigte, au die Schiffe zu 
schwimmen. Vor der Abfuhrt starb auch der zweite Geistliche, dessen V^erlust die 
.Spanier sehr schwet empfanden, da sie nun niemanden mehr hatten, dem sie vor 
■dem T*)ile iliru SninK'ii l-L-ichtou konnten. - 

Ehe man die Buelii verliess, holte mau von der Insel HuorLa die nötigen Lebens- 
mittel. Dann {^luf^, mau während der Nacht zum letzten Male ans Tjand, um dio Leiche 
Mendaüas mitzunehmen. Vor der Abiälui gab Quirös der Aduiirulm den Kat, die 
kleinen Schiffe zurückzulassen, um dann das grosse um so besser besorgen zu können ; 
denn alle Fahrzeuge hatten sehr gelitten, und die Mannschaft war stark zusammen- 
geschmolzen, da 47 gestorben waren, doch lies« sie sich darauf nicht ein. 

Am 18. November verliess das Geschwader die Bahia GraoLosa. Unter gemischten 
-Gefühlen sah man die Insel am Horizont verschwinden. Freude erfüllte die Herzen, 



1 S. V. de Q. L 113 n. 11, 58. 

2 8. ebeuda I, 187. 
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weil man nun das Ende dor Leiden nahe glaubte, aber Trauer mischte sich hinein, 
denn fast jeder Hess in floin fromdon T.anrJn einen nahen Verwandton oder Fr*^untl 
zurück. Zuorst sollte dio Insel Cristi'jbul, das u rsprün 2:1 i che Ziel der Heise, aufgesucht 
w«;i(lon. <,Juin'j.-4 venautete sie im Westsüdwesten und verfolgte deshalb zwei Tag© 
laug diese Richtung, bis er sich nach seiner Angabe unter 1 1 S. befand. Da er dort 
aber die eraehnie Insel, die grade westlicli von S. Gros liegt, nicht fand, wandte er 
sich nach Nordwesten, um nach den Philippinen zn segeln. Die Fahrt vollaog sich 
nnter unsäglichen Mühen und Entbehrungen. Die tftgliehe Ration betrug </« P^und 
Mehl und Vj Cuartill > ftwas mehr als »/^ 1.) Wasser, welches zuletzt aber 1! T'u- 
geziefer war. Dabei benahm sich die Gouvemenrin noch sehr unvernünftig, denn sie 
verlangte liinrt'i( lu iid Wasser für sich, um ihre Kleider wrist»hen zu können, und es 
ko«5totp <^nir<>s Mühe, ilu>st> \ «rschwendung des kostbaren Stoffes zu verhüten. Über- 
haupt zuigUi üicli (lit'so wiinii/jje Dame während der ganzen Fahrt wenig geeignet für 
den lausten, den Moutlafia ihr übertragen hatte, denn sie hatte kein Herz für die 
Leiden ihrer Geföhrtm und sorgte nur fiir ihren Vorteil und ihre Bequemlichkeit. 

Qniros behielt die angegebene Richtung bei, bis er die Ladronen (Marianen) 
erreichte. Unter 6 * N. beröhrte er eine Insel der Carolinen ; vorher waren die Galeote 
und die Fregatte schon sniriickgeblieben, und man hielt beide fÜr verloren. In der 
Gruppe der Ladronon passierte man die Inaei Guaui. Die Mannschaft bat (juiros 
dringend, dort zu landen, abor or WMj^te es nicht, da dio Ausrüstung des Schiftos 
schon ■?o o^f»lit(f>n luiitc, dass er das Root wcd^'r ins Wasser lassen noch wio«lcr an 
Bord iK'hnuMi kuiiuto. So mussto or ^^cf^cu soituMi \\'i!l<'ii di<: Fahrt ibrt«etzeti. ^ 'Ui 
hier aus wantite er sich, oiine im Hesitz eiuur Karte zu sein, direkt n:ich den i'hiiip- 
pinen, um Manila zu orreioh«i. Am 8. Januar 1596 kam «ne Insel derselben in 
Sacht. Es war Samar, denn Quirös giebt die Breite zu 12^6 ^ Mit Mühe fand 

man einen Hafen, wo man von den Eingeborenen erfuhr, dass es der von Cobos war. 
Die ansgehungertw Spanier stüi'zton sich mit soldier Gier auf die Speisen, dass 
mehrere dieselbe noch mit dem Leben büssen mussten. Am 29. Januar verliess das 
Schift' den Hafen, um durch dio Strasse von Snn Bernnrdino nach Manila zu segeln. 
Am 11. Februar langte man endlich im Haten von Cavit«> an df^i- Hucht von Manila 
an. S<-hili und Mannschaft waren in einoin Zustande, der es allen als Wunder er- 
scheinen Hess, dass sie eine so weite Fahrt hatten überdauern können. Seit der Ab- 
fahrt von S. Cruz waren noch 50 Person«! «uf dem Hauptschiff gestorben, und von 
dem Rest starben nodi 10 in den ersten Tagen nach der Ankunft. Die Fregatte blieb 
für immer verscdiwunden, dagegen erreichte die Galeote einen Hafen auf Mindanao. 

Die Witwe Mendaftas heiratete in Manila von neuem, und da ihr Gemahl Don 
Fernando de Gastro, ein einflussreicher Mann war, wurde das Schitf rasch ausgebessert 
und trat dann die Heimreise nach Amerika an. Am Ii. Dezember 1597 kam man 
in Acapulco an, wo die Mannschaft entlassen wurde. Quir»>s betrachtete sich als den 
Erben d*^r Idee Mendaiias und ging deshalb nach Peru, um von dem Vicekönig die 
Mittel zu eintär neuen Fahrt zu bekommen. Da er «?irli ahei* in seinen Erwartungen 
getäuscht sah, ging er nach Spanien, um dort beim Könige selbst iur seinen Plan 
wirken zu können. 
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Die zweite Fahrt hatte so ein klägliches Ende gefunden, wenn auch der Erfolg 
maofem nicht zu unterschätzen war, als zvm neue Inselgruppen gelinden worden 
waren. Qair6s selbst ontersacht die Gründe, weshalb Hendafla wohl sein Ziel, die 
Salomonen, nicht erreicht habe.^ Er kommt dabei zu dem richtigen Schlots, dass die 
Entfernung derselben von Lima, die 14Ö0 leguas betragen sollte, zu gering angegeben 
sei. In Wirklichkeit sind es auch über 2(XI0 leguag. Quiros vermutete aber schon 
richtig, du<? S, Cruz nicht weit von den t^esuchten Inseln Hefi^en korme. da di«j Be- 
wohner in ilirem Aussdiu denen der Salunioneu gliehuu und beidi; üruppeu dje.sfelbbu 
Produkte zeigten. Ks trugt sicJi noch, ob die Angabe tler Eniteniung auf Irrtum oder 
Absiebt beruht. Dalrymple vermutete das letztere, da er meinte, die Spanier hätten die 
wahre Lage der Inseln verhetmlidit, damit »ndere Völker sie nicht finden könnten.* 
Es ist jedoch wahrscheinlicher, dass die Angaben lediglich eine Folge der falscheit 
Berechnung waren, denn Mendaila hätte es doch selbst wissen müssen, wenn man 
absichtlich eine unriclitige Entfernung angegeben hätte, und er würde sich dann nicht 
nach ihr gerichtet haben. Wir haben aber gesehen, das.-? er die Salomonen that> 
sächlich viel näher nach Lima hin suchte, als sie iu Wirklichkeit liegen. 

I S. V. de Q I, 182-1932. 

* a. Guppy, th« 8o1. I«l lUid thetr Katw 265. 
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Dfe Fahrt des Quirds. 

Pedro Fernandez de Quirös, der, wie wir sahea, den Rest der zweiten Expedition 
Mendafiaa leitete und ntto »elbst die Entdeckimg nnd Kolonisierang der Länder in 
der Südtee unternehmen wollte, war in dw portagie»taohen Stadt itvoth um 1565 
geboren. Dass er in spanischen Diensten stand, Icann nicht verwundern, da damala 
Portugal mit S|)anien vereinigt war. Nach der Ruckkehr nach Peru schiffte er sich 
am 17. April 1598 in Callao ein, um sich über Panama nach Spanien zu be;^« ben. 
Er langte nach %'iolfachern Autoiithalt in den Hüten Westindietr^ nm 2ö. Fe- 
bruar 1600 mit der .SilberÜotio uu Hattsn von SanluOfir an der Müudung das G-uadal- 
quivir an. Von dort btjgub er sich zuerst nach Sevilla. Anstatt aber den Hof dos 
Königs sogleich aufzusuchen, beschlos« er, zunächst nach Rom zu pilgern, da dort 
eben bei der- Wende des Jahriiunderts das grosse Jubiläum gefeiert wurde. Der 
Zweck dieser Reise war aber sicher nicht lediglieh religiöser Natur, sondern er wollte 
auch den Papst iür seine Pläne begeistern, um mit seiner Unterstüsung um so eher 
am spanischen FTofe zu seinem Ziolf> zu gelangen. Deshalb begab er sich in Rom 
denn auch son^leich zum spanischen üesandti'u, dem fr von den neu cntderkten Ländern 
borichtotc Kr bat ihn, ilmi ciiu- Aufiieuz boiin Papsit^ (.'iHiiuin,'; VII. zn erwirken, denn 
f-r e's l'iir billi;^, dass (iie-JtM' üini soinn Gunst zuwende, da jader Hau|)tzwtiok der 

geplatititin Expedition die Kettuiig uuzalilicUer Seelen sei.' Der Gesaudto lieüü die 
Saidie durch Seeleute und Mathematiker prUfen, und als diera sich fUr Quirö» aue- 
sprachen, erwirkte er die gewnnsdite Audienz. Der Papst lobte den Eifer des Quirös 
nnd verlieh allen Teilnehmern an der Fahrt reiche Ablässe. Ehe er dafiir aber dis 
nötigen Papiere erhielt, verlief geraume Zeit, und so konnte er erst l(i02 die Heim- 
reise von Rom antreten. Mit Empfehlungsschreiben vom Papste und dem spanischen 
(^ftsandten .•«nf!<^<>rü'if t*t, !)Ofxab er sich dann üf)tn" fvoreto nnd Mailan l nach Genua 
nnd von dort zu Schitl iiar-h Barcelona. Von hier ging er an den Hol dus Königs, 
der .^icli damals in Vali ulolid befand. Dort stellte er in oinoin Memorandum an den 
Monarchen noclimiils alle (iriinde zusammen, die für das Vorhandensein grosser 
Länder in der Südsee sprechen sollten. Zugleich gab er als Zweck seiner Fahrt die 
Prüfung einiger Instrumente an, die er selbst zur Bestimmung der Abweichung der 

> S. V. de Q. I, 198. 
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Ifagnetnadel nnd sar bessern und geoaueren Feststellung der <;t^ogruphisclien Breite eir> 
fanden hatte. Der Wansch des Qniros nach baldiger Entsendung sollte aber nidit 
in Erfüllung geben. Am Hofe bezweifelten einige sogar die Richtigkeit seiner An- 
gaben oder meinten, i\ns» man noch genu<^ Länder zu kolonisieren habe, ohne dass 
Time iuitVrt sucht würden. So erhielt er erst im April KiO.i die gewünschte Erlaubnis 
zur K l hl * Der König gab ihtii ein Schreiben an den V'icekönig von Peru, Don 
Luis de V t'lasco, worin dieser aut^ft^toniert wunie, Quirös zwei Schi tl'e zur V»^rfii^ung 
zu stellen und ihn mit allem, wus zur Fahrt nötig sei, zu versehen. Zui Btäkohrung 
der Wilden sollten würdige und tüchtige Franziskaner mitgegeben werden. In einem 
anderen Schreiben befahl der König allen seinen Beamten in der ganzen Welt, 
QutröSf oder «er immer sich von seiner Mannschaft bei ihnen einfändoi aufs beste 
SU unterstützen. 

Mit diesem Schreiben schiffte sich Quitos in Cadiit nach Amtt'ika ein. Untere 
wegs land er so vi>1 Aufenthalt, dass er erst am 6. März 1605 in Callao eintraf. 
Seine Itfittel waren durch <lie hinge Heise aufgezehrt, und d.-i die Behörden si« h unter- 
weg.« wenig aus dem Schreiben des Königs gemacht hiilten. kam er in Peru ohne 
einen Heller in '\fv Tasche an. Der Vicekönirr war von dem liefehl de.s Königs 
wenig erbaut uuJ hatie i^uiro-» gern nach Manila gewissen. Dieser aber bestand auf 
der Eilüüung des königlichen Willens, indem er daraut hiusvios, duss die Winde in 
der Südsee für eine Fahrt von Peru günstiger seien als f&r eine solche \on Manila. 
Er mosste aber noch manches Memorandum an den Vicakönig richten, ehe dieser die 
Schiffe für die Fahrt ausrasten Hess. So konnte er urat gegen Ende des Jahres 
1605 die Reise antreten. 

Drei Schiffe waren Quirös zur Verfügung gestellt. Diu Capitana biess San Pedro 
y San Pablo, die Almiranta unter Lais Vaez de Tonot«, San Pedro, und das dritte 
Sdiiff, eine Fregatte, Tres Reyes. Ks stand unter Pe<lro IJernal de Cermefio. Die 
Zahl der Ttsilnehmer bebet' sich aut 300. Man nahm einige Kanonen und Feld- 
schlangen sowie Uewehro mit und Proviant für ein «lahr. Zur Kolnuisierung der 
neu entdeckten Länder wurden Haustiere, Frix littj und (Jeräte mitgemmuiien. Sechs 
Franziskauermöiiclie und vier Brüder aus dem < h'rleti d»>s .Johannes vmi ( iutt be- 
gieiteteu diu Expedition. Nachdem in der Kirche der i ranziskuner eine religiöse 
Abschiedsfeier veranstaltet wurden war, ging man am Mittwoch den 21. Dezember 
1605 im Hafen von Callao an Bord, um die Fahrt anmitreten. 

Gleich zu Anfang derselben befiei Quirös «ne ziemlich heftige Krankheit. Nach 
f tfituuF Qenesung erliess er dann eine genaue Instruktion über alles, was aut die Fahrt 
Berag hatte.! Seiner Oesinnung gemäss, die Uberall d»is lieligiöse ostentativ in den 
Vordergrund stellte, befahl Quirös darin vor allem^ dass man die Mannschaft auf 
allen Schiffen in strenger christlicher Zucht halte. Wer tiuche oder schwöre, sollte 
mit Entziehung der Ration bestraft werden Nur wer Reu« zeige, sollte iür das erste 
Mal unbestratt bleiben. Würfel- und Kartenspiel wurden streng untersagt, (be- 
stattet wurden nur Brettspiel, Dame und Drebwürtel, aber auch diese .sollten ins 

1 & V de Q. I, 226-Ä41. 
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Meer geworfen werden, sobald sie irgendwie Streit und Zank herbeifiihrten. Jeden 
Tag sollten yor einem Altar gemeinsame Andachten sar IC attefgottes gehalten werden, 

damit sie durch ihre Fürbitte der Expedition zn ihrem Ziele verhelfe. Auch sollte 
daiauf geaohtet werden, dass niemand von dem König vcirfirhflich rede. Im übrigen 

sollten die einzelnen Vorgesetzten ihr«? T>«tite mit Mildt» l)eliandeln. Als Ration fnt 
jede l)9soldete odf^r unhesold»»tP Porson wurde folfft-ndes iiiv den Tag festgesetzt: 
1 '/2 Pid. Zwiebuck, 1 Pi'd. Fleisfli, 2 Unzen Speck, 1 Unze Erbsen, '/s azumbre 
(Vg Quart) Wasser zum Trinktsn und zum Zubereiten der Speisen soviel als nötig war. 
An AbstinenztHgen : 1 Fisch, 6 Unaan Erbsen, 1 Ifass Öl nnd 1 Mass Essig, Brat 
und Wasser wie gewöhnlich; wenn kein Fisch vorhnnden war, 4 Unzen Kftse. 

Die zwei andern SchitVc sollten der Capitfina stets im Ktirs«' folrfon. Dioso 
wollte bis 80" S. mich Wcstsiid westen fahren und, wenn sich <i')rt kein L;ind tinde, 
nach Nordwesten bis 10'^ und dann in südwestlicher Richtung bis zum 20. Grad. Hier- 
auf sollte wieder bis 10 '/^ ^ uacli Nordwesten gofiihreu werden und dann nach Westen, 
um die Insel S. Cma aufzusuchen. Dort wollte man in der Bahia Graciosa landen, 
die nach den früheren Beobachtungen unter lOi/s*^ und 1800 leguas von Lima 
liegen sollte. Bei etwaiger Trennnnng der Schifte sollte das zuerst dort anlangende SchiflF 
die andern erwarten. Wenn der Kapitän e> alter vorzöge, weiter zu fahren, so sollte 
er ein Kreuz errichten und um Fusse desselben oder eines Baumes eine Flasche mit 
einem "jftiHUfin F^ericht ver^jr^hen. Dann solltf« er Xou-Ouinoa und die Philippinen 
zu erreichen suchen. Die fviipitiint' wurden angewiesen, jeden Ta^ den Stnnd der 
Sonne und nachts den de.s Ivrcuzi^s ile-s Siiden.s itufzunehmen und die Meeresnt iMUiungen 
und den Stand der Magnetnadel immer genau zu beobachten. Ebenso gab (^uiros 
genaue Vorschriften über den Verkehr mit den Wilden. Im Verkehr mit ihnen sollte 
man sehr vorsichtig sein, sie aber auch durch gute Behandinng nnd Geschenke za 
gewinnen suchen und ihnen nichts wegnehmen. Schliesslich machte er noch bekannt, 
dass der Pajist bestimmt habe, dans jeder, der vor seinem Tode nicht beichten krmno, 
bei vollkommener Reue einen vollkommenen Ablas» gewinnen könne, wenn er den 
Namen.Te'sns undiichti«? ausspreche. So war also für alles Vorsorge getroffen, und die 
Fahrt konnte vor sich gehen. 

Man fuhr in westsüdwestlicher Richtung bis zum 2t)" S. Dii sich dort das 
Meer recht stürmisch zeigte, änderte man den Kurs und l'uhr bis 2.*i ^ nach West- 
nordwesten. Am 24. .Januar HiOß sah mau Laiidanzeiohen, und am 2'"). entdeckte 
man dio er«te Insel, die unter 2.5'* lag. Ihre Entfernung vun Lima. s(.-hat/.t>j <^iiit<»s 
aui 800 Itiguaa. Sie war stark bewaldet, schien aber unbewuhiit zu .sein. Man nannte 
sie Luna-puestjt, d. h. .,Muud-Untergaug.'* Von hier aus luhr man nucli We.-^icu, bi.s 
am 29. Januar untrar 24^/4 die zweite InuA in Sicht kam, die ebenfatts unbewohnt 
war. Sie erhi^t den Namen San Juan Bautista. Da sich kein geeigneter Hafen 
fand, wurde eine Landung nicht versucht. Quirös änderte jetzt wieder die Richtung 
nnd fuhr nach Westnordwesten. Am Februar glaiibto man sich südsüdwestlich 
von den Marqnesas. Dort traf das Geschwader ein schreckliches Ungewitter, und da 
Elmsfeuer entstanden, glaubten die Matrosen, Saotelmo sei ihnen erschienen, und 
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«rwif^sen ihm ihre Verflirung.' Am folgenden Tage stth man unter 20'/.^" eine kleine 
Insel, die Santehno genannt wurde. Sie bot auch keino (iolegouhoit ^uiii Landen. 
Idan vertuigte von hier aus die Richtung nach We^iiuurdweüt/eu uud traf uui näoli^ton 
ITuge eine jener Atollgruppen, wo aut gemeinsamem Unterbau mehrere lusela auf- 
sitzen. Sie lagen unter 20<*. Quirös nannte sie Las euatro Ck>xonadaB.s Da man 
auf den bisher entdeckten Inseln kein Wasser hatte einnehmen können und der Vor« 
Yat an demselben «dion gering vufde, warde die Ration eingeschränkt und zudem 
lfeerwas8or illiert. Das so gewoniiom' nennt Quirö-^ sehr gesund und 

wohlschmeckend, ein Urteil, dem wohl nicht joder zustimmen wird. Auf der Weiter- 
fahrt kam nof'h »'ino kleine In<f>l im Nordosten in Sicht, an die man aber nicht her- 
ankoniin«'n kunnlc. da die \Viu<irichtuni^ es nicht erlaubte; man nannte sie San Miguel. 
Am 11. inbruar entdeckte man oudlich eine Insel, die sich sofort als bewohnt «iwies 
uud auf der mau landete. Sie erhielt den Nameu Conversion de Sau Pablo (Bekeh- 
rung des h. Paulus). Sie lag nach dem Berichte wie San Miguel unter 18* S. In 
derselben Gruppe sah Quirös noch drei Insdn, die er Deoena, Sagitaria und Fugitiva 
nannte. Er konnte jedoch auf keiner derselben landen. 

Nach der bisher fast allgemein herrschenden Ansicht soll Quiros auf dieser 

Ki'ise die Ins»! Taiiiti entdeckt haben, und zwar nimmt mau meist an, dass es die 
Insel Sagitaria (Pfeil) gewesen sei.-^ Selbst der Herausgeber der Keiseberiohte sagt, 
dass* Sagitaria und Tahiti dieselbe Insel seien.* Kin \%irg]ei(!h der Berichte mit den 
wirklichen N'erliältnissen zeigt uns aber, dasf dies unueiglicli richtig; sein kann. Tahiti 
ist bekanntlich eine hohe, vulkanische Insel. Ihr ho< hst«r Berg, der Oruiiena, er- 
hebt sich sogar bis zu 223b m.^ Der Anblick, »ien dio Insel gewahrt, ist von unbe- 
schreiblichem Reiz Kapitän Wallis, der die Insel 1767 berührte, nennt sie höchst 
entzückend und romantisch,* und tlougainville, der ein Jahr später gleichfalls auf ihr 
hindete, sagt von ihr folgendes: „Der Anblick dieser amphitheatralisch ansteigenden 
Küste bot uns das reizendste Schauspiel. Obschon die Gebirge von bedeutender Höhe 
sind, seigt der Fels nirgendwo eine kahle Fläche . . . Als wir au der Küste vorbei- 
fuhreji, wurden unsere Augen überrascht durch den Anblick einer herrlichen Kaskade, 
die sich von der Höhe des Gebirge.«? herabstürzte." " Die Gebirge auf Tahiti sind 
vulkanischer Natur, und wie die meisten derartigen lns«ln ist sie äns^erst wasserreich, 
und zahlreiche Bäche stüraen oft in grosser WassseriüllH vom Gebirge herab. Am 
Fusse tler Berge breitet sich eine fruchtbare £bene aus, die im reichsten Pflanzen- 
sehmnck prangt Hätte Quiros diese Insel gesehen, so würde er nicht minder be- 
geistert von ihr berichtet haben, zumal aus allem, was er über seine Entdeckungen 
•agt^ hervorgeht, dass er es liebte, in grellen Farben zu schildern. Bei keiner der 

> ä. V. de Q 1. 24«. 

s 9. V. d« Q l, 847. fn Andraes Handatlas. S. AaHag«, 8. 139 ist «In Atoll los oaatto Coro- 
atdiifi ^(maiiiit 

^ S. Meinicke. Die Ins. des St. Uc , II, 163; Rüg«, Z«italtvr der Eutdeckiiugeu, 498, u. Sieveis, 
Amtr u. Ozenni«>n IUI. 

« S. V. d. Q. III, 88. 

•' .S. Sievers. .\u8 r. u. Oz. 161. 

< J. Uawketiworth, An Accoont uf the Voyag<e8 et«., 1. Bd. 485. 

7 S. Voy. aotoor du Monde pu- la Fr^ da Roi U BoadMW etc., 2. Bd 2i u. 26 
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Inseln in dieser Grupp« sii;4t er aher etw«*? von »^inetn h'iheu Ciebirge. Nach seiner 
Schilderung kennzeichnen sie «ich viuluielir alle als niedrige Korülleninseln. So ent- 
hielt die, auf der er landete, eine Lagune von geringer Tiefe.' Noch klarer aber 
zeigte es aichf daas die Inael auf Korallenbildmig beruhte, als die Spanimr nach Wauer 
euditen, an dem aie, wie wir h(Sarteo, bernta Mangel litten. Auf Tahiti bitten aia 
überhaupt nicht nötig gehabt, danach za auohen, da ea aioh dort in den Bächen in 
reicher Fülle bot. Auf Conversion de San Pablo aber war nirgendwo welches auf 
der Oberfläche zu sehen, w»>shalb sie in einem Pulnienhain danach gruben. Ihre Mühe 
wurde aber ?:ch!echt geluhnt. Ha aucli in der KrHe keines ztt finden war.2 Dio genannt« 
Inst^l kann also sicher nicht Tahiti gewesen «ein. Aber auch Sagitaria, das Quiros 
überhaupt nicht betrat, kann dies nifht sein, denn wäre die.<» eine gebirgige Insel 
gewesen, so würtien die Spanier bei d«in Mangel an Wasser sicher nicht daran vorbei- 
gesegelt sein, da sie aidi aagen ntueateni daaa eine hohe Inael auch Waaaer bieten müaate. 
äomit bleibt dem Engländer Wallta die Ehre, jenes herrlidie Eiland zuent gefunden zu 
haben.» Es fragt aich nun noch, wo die Inseln, die Quur6s entdeckte, sa aaohen aind. 
Da er dieEnt f' i nung von Lima bis zur ersten Insel auf 8(K) leguas schätzt, so müssen sie 
jedenfalls in der iJähe von Tahiti liegMi. Da er aber die Breite der ersten Ins(>l zu 25 0 
angiebt, so käm«*n nehon der Paumotugruppe noch d\o Tubiuiiinseln in Betr.icht . [.ctztere 
müssen aber aussulieideu. da sio Hu«'h vnlkünisch um] hoch sind, so dass die Beschi»ii!jting, 
die Quiros von seinen Inseln giebi, ;tiit si<- molii pa^st. Demnach müssen wir annehuien, 
dass Quirös unter der genannten Brett« in die i'aumotugruppe geriet, tleren äusserst« 
Inseln im Südosten wirklich untM* dem erwähnten Grade liegen. Da er von der ersten 
Inael westlich und erst später westnordwestlich fuhr, ist er jeuenfalls im Südwesten 
an der Omppe vorbeigefahren, denn wenn er mitten durch den Archipel seinen Knra 
genommen hätte, so hätte er mehr Inseln sehen müssen. Welche Inseln die von ihm 
berührten waren, können wir natürlich nicht ««.ntscheiden. jodHii falls aber ist die BC' 
Zeichnung der Inseln Duke of Gloucester mit I,o< tniatro Uoronados und dio von 
Hproherotun imt S;ni Pablo* falsch, donn wenn «Juiros von diesen aus in der 20- 
nitimteii Iii' hLung woitergefahreu wäre, so hatte er aut Tahiti stossen müssen. Di© 
von Quinjs hier entdeckte Gruppe bildet eine wahre Wolke von Inseln, so dass der 
!Name Panmotn (Wolke) wohl berechtigt iat.^ Sie liegen zwischen 149 and 124 W. 

~~ » .S. V. .ie Q. I. 25t>. 

2 S ebenda I, 25'J u. II, Hl. 

^ Nachdem diese Arbeit bereit« Oatera 1902 turtig ^eätelh w«r, si« wurde im Mär/ 1002 
als Di;- ««rtatf on philo». FaknltSt zu Bonn vorgolppt). pr.>rhl<'n im (i*>i>s;ra|>hieal .Tdurniil, Aut;ii>t 
1Ch>2 p. 207 t ili kiii/. i Artik'-l v >n Hrar Ailinirai Sir \V, .1, > \Vli.irti>ii. ih r darin hotrelVs <Iit liiit- 
deckuug Tahiti» liiust'lä'C Auöichi, ttliftrdiDjfh nur als Vennuiutig ausspi icht V.r snKreibi ; . In t lie 
«CCOHnl: oi the voyRgi- of Quirö.s and Ti-rnw 1606 it is ndattKi that. vu Kfliruarv 10 and ll'i' the 
«Kpodition toncked aod landed on an islaod calied bv Qairos La Sa«itt«ria, the soathera eiid lying 
In lat. 18» 10' S, or 18« 90* 8.. the northern in 17« 40» 8. end on wWch thev saw many fnh«Wt«nt<*. 
La Sagittaria Im- l>i'i :i ircn. ■ ii!t\ suppose! t , he Tahiti, bul I think that rVii- i- a nji~t.ik.' Th^ 
ouly Word ol descriptiou i» Irmu Torr«!», wlu» ijalls it a low Island... It is imposMuU» to bolieve <hat 
the slopes ol the hills wonld not be vislble, even if the peak« were coveied . . Die von Wharton 
ausgeeproohene Vermatang wird, wie oben gezeist, zur vollen Gewisskeit nach dem mir Torliegeodein 
Betsebwicht. Die Verschiedenheit der Namen wr Iwi, nnf der Qairös landete, erkl&rt sich durch 
die Tereehiedenen BaH« btci.^fiit»<'i. v 'H <l<>nen jeder die Insel für eich benannte. 

* 8. Andrees Uaudatlas 8. Auü. 189. 
^ a. StoTars, Auetx. n. Oz. 169. 
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und ii und ^0 S. Mit wenigen AiMn*hmeQ sind si*^ aib niedrige Korallanbildungen 
und euthalt«n meist eine Lagune wie ancli die Insel, auf der die Spanier landeten. 
Duss diese kein siissos Was=äer fanden, war natdrlicli. rlann 'iuellen triebt es nicht, und 
mir der Hegen bringt solclies. Die Inseln sind deshull) iiuch weniii truchtbiir, und die 
jUewohuer sind fast ganz auf die Kokospalme angewiesen.' Die Wüden emjpüngeu 
'die Spanier freundlich; sie gehören nämlich su den Polyne^iern, und dieee heben sich 
4lon Fremden gegenftber fast immer fireandlich geeeigL Sie werden uns von den 
ISntdeokem ela Mentohen von schönem Wuohs geschildert. Ihr Dorf leg am Bande 
der Lagnno. Der Archipel gehört heute su den französischen Besitzungen. 

Nach dem Verlassen der Paumotugruppe befahl Quirös, bis I^^h*^ nach Nord* 
Wü.'äten zu scj^eln, um die Insel San Rernjirdn aufzusuchen. Man folgte demnach bis 
zum 19. Februar dieser ffirhtunij; und wandte sich dann, du man z;i der i^'owünschten 
JiiL'iio gekommen war, nach W östen. Am Abend des "i] . Februar gelangtn man zu 
dkiV gesuciltHU Insel. Die Hotinutig der Soetahrer, dort Wasser einnehmen zu können, 
DTurde aber wiederum getäuscht, San Bemardo bildet ein Riff^ auf dem einige 
luselohen auisiteen. Im Norden bot sich ein Landungsplete, aber nur lUr Boote. 
Das Meer enthielt sehr viele Fische, die man mit Spiessen und Stöcken töten konnte. 
Dio Kokosnüsse lagen in grossen Mengen am Fusse der Bäume. Infolge des Wasser» 
mangels, und weil das Wetter unbeständig war, gab Quirös jetzt den mit so viel Hoffnung 
UTifernommenen I'lau, das grosse Südland aufzusuchen, auf. Kr beschloss viehnelir, 
duükt auf S. fiuz Ii i>zu>»'^elu, tun Wasser und sonst ifj^en Proviant einzunehmen und 
dann V'-n durt simdv l'^ntdei. kuugeii fortzusetzen. So fuhr er also weiter in westlicher 
Hichtung. Am 1. Aiarz iral er die zweite bewohnte Insel unter 10'/:j" S. und 16(K) 
leguas von Lima entfernt. Sie erhielt den Namen Peregrina. Die Bewohner waren 
ecböne Menschen. Sie näherten sich in Kanoes, die mit Auslegern versehen waren, 
und sangen xum Schlage der Ruder. Die Spanier landeten, wobei sich die Wilden 
'Widersetzten, so dass sie mit Gewali vortrieben werden mussten. Quirös hatte strenge 
verljoten, einen zu töten, dennoch kouuteu einzelne Spanier ihre Rohhett nicht bezähmeUi 
uuil als die Wilden sich dem Betreten ihrer Hütten widersetzten, wurden sechs von 
ihn< n getötet. Die Insel enthielt gleichfalls eine Lagune; an Süsswas^ser fand sich 
aller nur das, was vom liegen übrig geblitjbüU wur.-' Man könnte vormulea, du.ss 
Peregnua luit Olosenga identisch sei, doch enthält dieses eine Süsswasserlagune,-' was 
mit der Angabe des Quirös nicht stimmt. Diese Insel ist also anderswo zu suchen. 
Yoii hier aus wurde der Kurs in westlicher Richtung fortgesetzt. Am 22. März be- 
obachtete man eine totale Mondfinsternis, die gegen 8 Uhr begann und 27< Stunden 
dauerte. 

Inzwischen war die Schiffsmannschaft der langen Fahrt müde geworden, und 
^nige fingen schon au zu murren. Die Unzufriedenheit wurde noch erhöht durch 
den Pilotmayor, der behauptete, man sei schon 22U0 Jeguas von Lima entfernt. Des- 
halb berief Quirös eine Versammlung der Kapitäne und Piloten, um ihn au widere 

> S. Bali, de 1r Soc d« CMogr. 1«. Bd. 18 ff. 

2 S. V. de Q. I, 271. 

s b. tSiever«», Aubtr. u, Ü-£. 14G. 
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lAgBD. Dabei zeigte sich aber wieder die Unzulänglichkeit der Längenbeetimiaaogf 

denn Jeder hatte eine andere Entfernung berechnet. Da der Pilotmayor sich gegen 
QninSs auHehnte, wurde er mit oinigcn seiner Fretindf getangfin gesetzt, sonst aber 
niclit bestraft.' Die IJnzufriedi'iilieiL wuchs aber immer mein, da diu Manrisehaft 
eben Durst leiden inusste. Endlich wurde ihre l^age gebessert durch uiiieu ^/ewaltigen 
liegen. Bald darauf sah man auch im Wasser Schlangen, Früchte, Stämme und 
Bimsstein, k> dose sidi Land in der Nähe befinden musste. Dies kam denn «nch am 
7. April in Sidit. Man sah nttmlich eine hohe and dunkle Insel. In ihrer Nähe fahr man 
lange über eine Bank hin, die nur 12 Faden Wasser hatte, so dass man fortwährmd 
loten nm^;ste, um nicht autsufahren. Gross war die Freude, als man im Norden dor 
Insel Rauch bemerkte und so erkannte. «Us-« dieselbe bewohnt w;ir. Quiros Hess als- 
bald einen Hafen supheii, der auf der Ost<eite zwischen der Hauptinsel und einigen 
kleinen Eilanden goiundeu wurde. Die Bewohner machten zuerst Anstaiteu, sich 
einer Laudung zu widersetzen, als ihnen (^uirös aber klar machte, dass er in fried- 
licher Absicht gekommen .sei, hioss der Häuptling seine Leute zurücktreten und blieb 
allein vor den Fremden stehen. Qairös erfuhr jetzt, dass er sidi in der Nälie von 
S. Crns befindmi müsse ; denn als er den Häuptling fragte, ob er schon Menschen 
gesehen habe, die den Spaniern glichen, verneinte er dies sswar, wohl aber hatte er, 
wie er zu verstehen gab, von ihnen gehört und wusste uueh über den Tod Malopee 
Bescheid. Dies erklärte auch das vorsichtige Verhalten der F^ingeborenen, denn sie 
mussien nach den Vo^kotml^ niesen ;uif S. < 'ruz ja das Schlimmste von den Fremden 
erwarten, l^uiros ertuhr von dem Häuptling aueli. da«!'* seine Insel Taumaco hiess. 
Er war also auf die kleine Inselgruppe gostossen, die aoiduHtlich von S. Cruz liegt, 
und heute ausser mit dem eiahuimisciusn Xameu auch DulVgruppe genannt wird. Dass 
es diese Inseln waren, geht sowohl aus der Richtung hervor, die Quirds später ein- 
schlug, als er nu den Banksinseln golangte, als auch aus dem, was er über die Gruppe 
von S. Grus h(irte. Auf Befragen sagte nämlich der Häuptling, dass ringsum Inseln 
in der Nähe lägen, von denen die grüsste, die Manicolo hiesse, im Südsüd Wilsten 
wäre. Dieser Name ist aber sicher kein anderer als Wanic-oro, wie <lio schon er- 
wähnte Insel bei S. Cruz helsst. Förster allerdings meint, d iss es Mallicoh» im SiulpiL 
von Kspiritu Santo in der Oruppe iler Neu llebrideii si i.' ;d er es ist nicht wahr- 
scheinlich, das» der Häuptling diese so weit entfernt»' Insel gemeint habe, während 
er andere unerwähnt liuss. Der iläuptUng kauute au< h den Vulkan, den Meudaua 
auf der l^oen Fahrt bei S. Cruz entdeckt hatte. Die Bewohner von Taumaco nannten 
ihn Manie. Tanniaco wurde von Quir6s Nuestra Seftora del Socorro genannt (Unsere 
1. Frau von der Hülfe), da ditt Schilfe in der Bedrängnis, in der «ie wuren, hier Hülfe 
fanden. Eine andere Insel der ürnppe erhielt; den Namen Temelflna, während die übrigen 
unbezC'icbnet blieben. Diese Intiein sind bis heute noch fast ganz unbekannt. Man 
weiss nicht einmal, ob Taumaco einen Vulkan enthält oder nicht. ^ N ifh den Angaben 
den (^uirös ist dies jedocli nicht der Fall, denn er sagt bloss, dass die Insel hoch gewesen 

t S. V. de Q. r, m ff. u. Mavor. I>ilv Vuv to Terra Aastr. Hakl. I85y, 31—42. 
> S. .Toh. Keinh. ForKt«r8 Ueisi' um die Wel(, 2 Bd. l77. 
^ ä äiever», Aiibt^-. u. Ü2. 10b. 
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«ei, aber er erw&hDt nicht, dun der Berg, den lie enthielt, ein Vulkan war. Nadi Qairde 
lag Taunaeo unter lOVs** & In Wirklichkeit liegt die loael nnter nahem 10«. Sie 
brachte Yams, Kokoepalnien, Pitang (Mnsa paradiaiaca), Zndterrohr, eine Art gromer 

Handel, Muskat und andero Früchte hervor. Es fanden sich auch Hühner, Hunde und 
eine kleine Rasse Schweine. Entnra wurden nicht gegessen. Die Bewohner gehörten 
offenbar zu don Polynesiern oHer waren wenigsten« p^emischt. donn Quirös beschreibt sie 
als meiir oder wenigor holitaiiii;^. Ks gab SkUiven unltir iliiuin, die von andfren Inseln 
stammten. EiDi<^e waibn täiiowiert. Sie trugen Geweihe, die nie aul kleinen Web- 
stühlen verfertigten.' Ihre Wu£fen waren Bogen und Pfeile. Der Häuptling, den 
QniroB traf, hiess Tumai. Er wurde auch ^Jalique" genannt, welchei wohl lein 
Titel und mit Jauriqui identisch gewesen sein wird.^ Sein Dorf lag auf einem Riff 
im Süden der Insel, während die Pflanaungen der Wilden sich in einem Thale anf 
der Hauptinsel befanden. Die Häuser waren aus Holz gebaut und hatten Dächer, 
deien Träger aus Zuckerrohr gemacht und mit Palmblättern bedeckt waren. Sie 
hatten zwui oder drei niedere ThürölVnungon. Der Fussboden war mit Matten be- 
deckt imd auch die Schlafstiitten hatten solrhe mit einer KrhÄhunj^ tnr den Kopf. 
Es gab auch eiue grosse II uLie in dem 1 'oi to ^Tabuliau.s), m der sich grosse, 8chön ge- 
arbeitete Buote mit Auslegern betanden. Diese Hoote enthielten eine Art Kajüte 
(Verschlag), in der die Wilden LeLcnsmittel und sonstige Dinge aufbewahrten, Jedea 
dieser Boote fasste 80^40 Mann. Die Eingeborenen zeigten sich, wie schon bemerkt 
wurde, freundlich und halfen den Spaniern beim Einnehmen von Wasser, Hols und 
Lebensmitteln. Dies vergalt Quiros damit, dass er vier junge Mftmier gefangen 
nehmen liess, um sie mitzunehmen. Drei von diesen sprangen aber auf der Fahrt 
ins Meer und «ohwanjmen wieder ans Land. 

Am IS. April verliess Quiros diese Insel und wandte sich bei Nordwef^twmd 
nach Südosten, um die grosse Insel, von der Tumai gesprochen battt-, ;iutziisu( hen. 
Ware er direkt nacl) Süden gc<ran<;eu. so h.'itie er Wanicoro gefundeu. Su aber fuhr 
«r im Nordosten an ihr vorbei. Kr fand nach einigeu Tagen zwei Inseln, die er 
San Marcos und Virgen Maria nannte.' Wahrscheinlich waren dies die isolierten 
Inseln Anudu ua%Tuco])ia, während Meinicke sie unter den Banksinseln vermutet.^ 
Quirös fuhr nämlich von ihnen uach Südwesten und gelangte dann zu der letztem 
Gruppe, was der Luge der erstem Insel zu diesen entsj t i( lit. Von den Uauksinseln 
belegte er mehrere mit dei^Namen Margaritana. \'erjel, I^agrimas de .San Pablo und 
Portales df Helen. Die Bewohtifv vrs. hi* driici hi-*>lii kamen aut «lie Sr-hitV«» zu und 
luden die Spuiier zum Landi n «mu. >> i]vi<^ liit li h aber auf keiner derselben auf 
und hat aucli keine genau beschriebea, ti.is.«, n,-> kaum möglich sein dürfte, zu be- 
stimmen, welche Inseln er in der betretfendeu Wei.se bezeichnete. 

Am 1. Mai kam im Stidwesten ein grosses Land in Sicht und bald darauf ein 
anderes weiter entfernt im Südosten. QiIu6b gbubte anfangt^ es seien swei verschiedene 
Inseln, und nannte deshalb des ante nn Ehren des epanisohen Gesandten in Horn (Don 

» 8. V. de Q. 1, 28». 

5 s. V. du Q I, 282. 
' a. ebenda 2H, 

« & Melniek«, Di« las. dss Bt Oa I, 18B. 
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Antonio de Cardona y Coidob») la Cardona und das zweite la Clementina. Später 
aber fand er, dasB beide in eine Külte anaammenliefen und eine groMe Bndit um- 
schlossen. Ein Hatou fand sieh im Hintergrand dieser Bai, und am B. Mai gingen 
die Sobitfe in demselben vor Anker. Er liegt zwischen zwei Flüsschen, die dort im 
AV>statide von andcrtlialb leguan ins Meer münden. Quirös gab dor Bur'ht Hon Namen 
San P'i'lijje y Satitiago und nannte» den Hafen V'pra Cniz: heute heisst er Oloy.' 
Die beiiiea Flüsschen wurden Jordan und San Salvadur gouauut. 

Die Inselgruppe, die die Spanier hier gefunden hatten, ist die, welche heute 
Neu Hebriden beisat, welchen Namen ibr Cook gegeben bat. QuinSs berührte nur 
die nördlichite Insel derselben, die bei den Eingeborenen Merena heisst. Er nannte 
sie Tierra dd Espiritu Santo (Land des h. Geistes). Der ganae Archipel erstreckt 
sich von 13 -22»/« « S. und 16GVi-l69 " TUV E. Der südliche Teil desselben ist heute 
aiemlich bekannt, aber die Insel des l^uirds teilt mit den übrigen spanischen Ent" 
d«»okuuijeti fla« Schirk«:;il, zu don weniger erfor.'«chten Ländern der Südsee zu ge- 
h(.tien. Sit' i iithult, wie diT KnldecUer schon sagt, hohe (jrebir<^p, nl)er deren geo- 
lügiüuhüH Autbau wir auch wenig wissen. Quin'»« fand auf ihi Ja.<ipiÄ und eine Art 
Marmor, und in einer Hütte sah er Steine, die Silberera zu sein schienen.-' Die Ge- 
birge auf den grossen Inseln Espiritu Santo und Malltcolo enthaltcm thatsachlich 
harten kristallinischen Kalkstein. Auf ihnen finden sich auch Erzlager, die Kupfer, 
Schweteieiüen, Nickel und etwas Oold liefern. Der Grundstock dieser Inseln scheint 
ein altes Schiefergebirge mit gleichfalls alten Eruptivgesteinen zu .sein ' Die süd- 
lichen In.seln, die von Quirös nicht berührt wurden, bestehen zum Teil aus jüngeren 
vulkanisfliüti Felsarten, und einige haben thätigc Vulkane,* wie Tanna und Erro- 
mango. Die nordlicliea In.oeln sind äusserst fruchtbar, was (^uirö.« schon hervorhebt. 
Er irrt« jedoch, wenn er meint*», sii.« seien auch sehr ge«un<l, denn der Bod«^n ist 
mit Humus hoch bedeckt, der unter dem sehr heissen Klima ein Herd von Krank- 
betl en wird.^ Die südlichen Inseln sind weniger fruchtbar, dafür aber gesünder.* Auf 
den nördlichen sind die Verhältni'ise einstweilen noch so, dass ein Enropfter sich dort 
nicht dauernd auflialten kann.' Die Fruchtbarkeit des Landes wurde dumh den 
äusserst iqipi^'eti PAanzenwnchs bezeugt, (juinjs fand eine Menge nützbringender 
Pflanzen. Vor allem erwähnt er die Kokospalme, die den Wilden in der mannig- 
fachsten Art ilientf. ausserdem zwei SiMten Mandeln, eine Nuss mit ungetoiltom 
Kern, eine Art Mnlone. '»rnnj^en, sehr grosses Zuckerrohr. Kürbis, Ananas un ! Früchte, 
welche Feigen und Aprikosen glichen. Ein Baum fand sich auch, dessen lUätter zur 
Zucht der Seidenraupe geeignet schieuea.^ Die Angaben des Quirös werden von Forster 
bestätigt.* Das Sandelhols, das sich benonders im südlichen Teil des Archipels ge- 
fnnden hat, erwähnt Quirust nicht. In neuerer 2Seit hat man auch hier wie auf den 

^ S. f$iev<>rs. Atlstr. «. O/. 

« 8. V. Q. f. 3m>. 

' S. ISi<-\-ois. ,\ i,tr u. ÜJS. 104. 

< S. loh. Reinli F . rsters Reixe um .He W. lt. 2, R.l. 177 u. le Tour du Blonde 1898^ I, 8d». 
^ S. Meinicke, Die Ins. des St n.- . ], 179 ii. 180. 
« S. Si^vers. Aastr. n, Ox. 101 

• 8. Peteriu Mitteihmgen. 16. Bd. 367—969. 

* Jj V. de Q. I, 337 - 339. 

» a. Job. Keinh. Forüte» Keiw) am die Welt, 2. Bd. 177. 
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Salumoattn PUiitagüii angelegt, und üuutuwolle, KatVeu und Zuckur gotleihea vor- 
trelflich.i 

Niitürlich war das Tierreich weuiger gut vertreten. Die Insel livlmie Hühner und 
Schweine. Letztere waren grösser als die bisher beobaditeteti und hatten gewaltige 
Hua«r. Einige wogen gegen H arrobas (etwa 200 Pfund). Die Wilden brieten sie 
guns« indem «in dieselben in Palmblätter einwickelten and mit glühendon Steinen 
sadecktun. Da« Fleisch erhielt dadurch einen an_!;<>iiohmßn Geächuiiick. Die Ein- 
gebt>ren(!n ziiolitottiM auch Kapauno. Ferner gab os Taubon, Giinsi«, l'apiigt>ien, 
Schwidlieii iiTi l i'itK'ii \'og('l. d»M* dem Rebhuhn glich, [''nilir-fi t'ind«!i sich Bionen 
lind llenscliioeken. l>as Meer lieterto zahlreiche Fische, welche diu Wdden mit Netzen 
fingen : oft gesrh.ih tlius bei Nacht mit laicht. Einige Fische zeigten sich als gesuud- 
heit.^^chä*illch. Auch Cook machte auf Malltcolo dieselbe Erfahrung mit Fischen, 
doch schienen sie nur zuweilen schädlich zu sein, dann später wurden auf Annatom 
dieselben ohne Naohteil genossen 

Diu Bewohner von ESspirito Hunte waren grosse, wohlgenährte Menschen. Sie 
sind \v<)hlg<'st;dtpt<M- als auf diHi siullichen Ins^dn des Archipels.' Auch hier haben 
Bich I**>l\ ncsit r uii I Mflaiiesier gemischt. Schon <^uirös bemerkte die Unterschiede, 
dnnn er spriclit von helleren utui dunkl<M'on Moii.schen.* Die Stämme sind oH sehr 
V'i >( iii«^f]en und rnattchninl r»H|<»!i soiclit^ von .*)00— IDIN) S«»M|«n schon eine besondere 
Spiache, «lie von (ien Nuciiijui >ia,uimeii uiclit vurstuiuiea wud.-' Die W'diien hatcen 
ihr liaar friüieit.'' Nach Hagen tragen o:i einige sehr kurz, andere ganz abrasiert 
oder in Flechten. Die letztere Art beschreibt uns Forster. Die Wilden umwickelten 
aut Tanna ihr Haar, dass in lauter kleine Zöpfe geteilt war, mit dem zähen Stengel 
einer Glockenwindu, so dass unten nur ein Büschel herausstand. Dtnse Zöpfchen 
standen wie die Borsten eines Stachelschweines aii-> in iinl>'r ■ l'u- hingen herunter, 
sobald Sil' länger wurden." Di*- Wddcii hatlen den Untt-rleib mit einem StoA', den 
sie webten, bedeckt. Uber kurpcrlichen Schmuck sagt uns Quitos nichts. Die Be- 
wohner der Xh>u ilebriden sind darin aber wie die ül)rigen Melanesier. Die Tütto- 
W'ienm«^ ist selten, dagegen ben.. den sie sieii den Krirper. (.)t't haben sie die Nasen- 
Wand durchbohlt und tragen ein Korullenstiick durm.'' »^uiiös hebt aber schon dire 
Vorliebe för Feste und Tänzo beim Klange von Flöten und Trommeln hervor. Letaetere 
sind aus gehöhlton Baumstämmen gemacht. Ihre WniFen bildeten Keulen au.<4 hartem 
Holz und Bogen und Pfeilo. Letztere waren aus angebranntem Holz gefertigt und 
sehr s[iitz. Die Hütten der Wildun waren aus Holz gebaut und mit l'almblättern 
gedeckt. Einige zeigten eine .Art Speicher, auf dem L^ebeasmittel autl>e\vahrt wurden. 
Alles war sehr sauber. Die Begräbnisstätten der Wilden waren beduckt, wie Quirds 

1 S. Peterni. Mhteiluu^u. Iti Bil 807-369. 

3 S. .T. h. Iteliih. Fnruters IU»ise um die Welt, 2 Bd, I8B 11.238. und Mciniirk«. Di« Ingeln des 
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s I,. T . ,iu M, Ilde 1898 I» 36*, 

* a V. d«? 1, mu. 

* S IWrai. MitreitunRon Mi Hd 967 369. 

* s V. dr Q I. ;i:iy 

' S» Juh. Keiiiii. FuioU-r.H Kfi.-^u uta diü Welt. L'. lid 2ü2; vgl. h« *i'.>ar du Muiid«> ItiM I. 

^ S. Ija Tom- dn Moade 18»*) I. 863 a. 366. 
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»agt. Wuhrscheialich stib er Hütten, in üenoo Leichen hervorragoader HtuminH»- 
genossen lagen. £■ gab auch Hütten mit gesohnitsten Figuren, die sicher die Tabu- 
bäuser wiiren.* Die Bewohner verfertigten aus einer «chwareen Erde Töpfe; diese 
sind oft mit linearen Verzierangen venehen.* Ihre Boote waren klein. 

Übur die politisi^en Verhaltnissu, über FarnUie und anderes hören wir \an. 
Quirös niclits, und er war auch nicht imstande, uns darüber Autschiuss zu geben, da 
er, wie wir sehen worden, mit den Wilden ausser in Kämpten überhaupt nicht zn- 
saniiut»nkam. Wir wissen heute, dass diese ;iut" allen Inseln Irüher Kannibalen wjiren. 
Sie stehen auch in ebenso schlechtem Ruf wie die übrigen Melaoesier, doch ii.L auch 
hier ein grosser Ted der Schuld den Weissen selbst zuzuschreiben, denn kein Volk 
in der Sttdsee soU so von ihnen missbandelt worden sein, wie gerade die Bewohner 
der Neu Hebriden.' Allerdin^ Iftsst neh auch nicht leugnen, duas sie oft aus sich 
selbst eu hinterlistigen und gewaltlhätigen Handlungen gegriffen haben. Koch 1875 
wurde auf Erroinango die Mannschaft eines englischen Schiffes ermordet und ver- 
speist.' Uber die Bewohner der Bucht, in der die Spanier landeten,^ sagt Hagen 
jedoch, dass sie santtmütig und friedfertig seien, und dass man bei ilmr-n noch nie 
von Angriffen auf Europäer ^,'eht»rt habe/' Dennoch kamen die Spanier mit dieseu 
Hneinander. und zw«ir wiedt r durch eigene S<'.huld. Die erste Begegnung der Spanier 
mit den Eingeborenen war nämlich friedlich, allerdings waren diese nicht dazu zu 
bewegen, auf die SchifPe an kommen. Als aber am ioigenden Tage die E^panier landen 
wollten, versammelten sich die Eingebocenea und zogen vor sich einen Stridi, um 
■dm Eindringlingen am bedeuten, dass sie äber diesen nicht hinwegscfareiten sollten. 
Um sie in Schredcen eu setzen, befahl der Führer der Abteilung, die Gewehre iu die 
f ult abausohiesaeo. Dabei konnte sich ein Spanier wieder nicht enthalten, auf die 
Leute zu zielen und einen zu töten. Nun flohen die Wilden, aber bald kam eine 
andere Abteilung dersolbou. und ein altor Hiiuptiing schiiiii zum Kamplo aufzufordern. 
Auch dieser wurde erscho.sseu. . letzt li(jhHii alle und lie.ssen die Dörter un der ivüste 
im Stich. Später auhm man auf einem Streiizuge drei Knaben gefangen, was die 
feindselige Öesinnang der Wildwi nodi erfadhte. Allerdings suehte Qnir6s duidi 
4iese Knaben eine Aussöhnung herbeuEufähren, da die Eltern aber natürlich 
ihre Kinder zurückhaben wollten, und die Spanier diesem Verlangen nicht entsprachen, 
so blieb das Verhält ui.s bis zum Schluss ein feindliches, und die Spanier hatten keine 
Oeiegenbeit, die Wilden durch persönlichen Verkehr kennen zu lernen. 

Auch zur Krforschuri:^ des Landes that Quirins wenig. Er schickte zwar einige 
Male Abteilun^^eii aus. aber diese konnten sich nicht weit ins Innere vorwagen, da 
sie dort die Wddeu zu türchieu haitön. <^uirÖ8 war aber aucii sclion durch das, wa^ 
ei an der Bucht sah, so begeistert, dass er in einen wahren Freudentaumel geiiet. 
Kr glaubte, das Ziel smner Wünsdie errdcht xu haben, und beschloss deshalb sofort, 
hier eme Kolonie zu gründen. Wegen der Feindseligkeiten der Wilden ernannte er 

< Vgl Sieverb. Aostr. n. Oz. 3üi. 

s H \a Tour da Monde lHS:i 1, 364. 
' S. öievers, .Ausir. n. Oz. 906. 

< S. Le Tour du Mundo 1898 I. U2, 
S. «bmd» 066. 
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suorst eiuige Mann zn niUitftrischeii Ber(a]iUhab6ni ; ao wurde Torres zum Maos«' de 
Campo gemadit. Dann gründete er als ein Mann, der den Pomp über uUes liebtei 
einen neuen Orden, der den Titel „Orden Hu Cuballeros del Espiritu .Santo' eriiielt, 

■und gab jedem dor bedeutenderen Lmito das Abzeichen desselben, welches in uiueiu 
blauen Kreuz bestand. Hierauf ergritF er in teierlicher Woisu von dem Lande Besitz. 
Kr tüat diet im Namen der h. Dreifaltigkeit, der kath. Ivirelit-, dos h. Franziskus und 
seint-s t)rdens. des h. dohannej^ von Gott und seine.s OitJens, im Namen ilüa Ordens 
vom h. liei.Ht und zuieizt auch in dem des Königs von Spanien. Zur I eier iles Tages 
gab er zwei Sklaven die Freib«t and söhnte noh mit d<«m Pilottna^or wieder an». 

Nun sollte die neue Sttidt, die den Namen Nueva Hierasalem (Neu Jerusalem) 
erhidt, gegründAt werden, und wie in einer wohlgeordneten ProTinzhauptstadt wurden 
sofort alte Behörden derselben ernanntJ Endlich Hess Quir6a noch die mitgenommenen 
Qetreide^orton säen. So war alles, was zur Kolonie nötig war, wohl vorbereitet, nur 
eins tehlte, näiniich" die Stadt selbst, die von jenen Behörden regiert werden sollte. 
Von ihn iii I^;<ii tnirf man alter iiirhts'. und ati-^ser Zelten und leichten Holzbauten ist 
auch sicher mtiit.H t;nicliiel wtjrdi u. Ks tsL du.shalb nicht zu verwundern, dass Hägen 
in der belretlenden Bucht trotz eitrigen Sucheuji nicht die genngsi« Spur einer 
früheren Stadt tiaden konnte.^ Früher raeinten einaelne, die Reste von Neu Jerusalem 
in gewissen Mauarwerken, die sidi im Nordoo der Insel finden, au erkennen. Diese, die 
nach Cyklopenart ei richtet sind, sind aber offeabur Baudenkmäler einer irüheren Rasse. 
Sie finden sich auch aaf nndern Insel n.'< Nach der feierlichen Besitzergreifung und den 
erwähnten l'>nennungea hatte Quirös sein Wirken auf der Insel beendet, deun plötzlich 
beschloss er, die Bucht zu verlassen. Warum und wie er dies gethan hat, ist nicht 
ganz klar. Kr selbst sagt, er habe in Anbetracht der Keind^^chaft der Wilden be- 
scliloshun, die insel von einer andern Seil« zu erforschen, um seinen Leuten die 
Grösse derselben zu zeigen, damit sie, wenn er etwa sterben sollte, die Entdeckungen 
iortsetzeu möchten. Deshalb sei das Oi«ohwader am 8. Juni aus der Bucht heraus- 
(«efahten. Vor derselben sei der Wind, der bisher immer aus Osten gewebt habe, nach 
Südwesten umgeschlagen und sei so stark gewesen, dass er die Fahrt habe aufgeben 
müssen. Es sei deshalb der Versuch gamacJit worden, in die Bucht surücksukehren, 
doch sei die> aui h unmöglich gew< sen. Er habe dann mit seinem Schiff mehrere Tage 
Vorderselben gekreu/t, während die anderen Schiffe noch in derselben waren. Als aber 
alle Bemühungen, sieli mit den anderen wieder zu vereinigen, vergel)li< li ^i'^espn seien, 
habe er sich endUch entschlossen, nach Amerika zurückzukehren/" Man hat bisher 
nach diesem Berichte angeuoraim-n, dass Quirus von den übrigen Sc-hitVen durcli 
Stium getrennt worden »ei, und Uagen vermutet sogar, dass ihn eine Alouteiei zur 
Küdckebr veranlasst habe.* Ganz anders aber lautet der Bericht des sweiten Kapitäns 
Torres. Dieser sagt nämlich: „Von der Backt, und xwar vom geschütztesten Punkt 
derselben, fuhr die Oapitana um l Uhr nachts ab, ohne uns irgendwelche Nachricht 

' .s V g I. ;;2 < u im. 
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gegeben zu habon und ohne ein Zeichen zu geben. Dieä geschah um 11. Juni. 
Ob«chon wir am nächsten Morgan hinsuafuhren, um sie za Bttohen, und alle mög- 
lichen Auatrengnngen machten, war es nicht möglich, sie zu finden, denn sie seilten 
nicht auf dem gewöhnlichen Knn, noch mit guter Absicht. So war ich gezwungen, 

2U der Bai sarnckzufahren, um zu sehen, ob sie etwa dorthin zurückkehrten, nn<^ 
aus demselben Grunde blieben wir noch 15 Tage in der Bucht, worauf wir mit den 
< )ffizier»;n der Fregatte eine Beratung abhielten um zu schon, was zn thim sei.'* * 
iJaruus geht klar hervor, dass Quirös den wahreu Grund lur seiue Abfahrt verheim- 
licht, und auch sein eigener Bericht scheint dies zu verraten, denn er ist ziemliob 
unklar abgefasst, so dass man fühlt, wie er nach Entschuldigungsgründen für sein 
Verhalten sucht Doch was mag ihn dazu bewogen haben? Die firklirung ist wohl 
in seinem Charakter zu suchen. Er war ohne Zweifel ein Mann von bedeutenden 
seemänuisdieu Kenntnissen, wie er bei der letzten Fahrt des MendaiLa bewiesen hatte. 
Aber er scheint ein sanguinischer Charakter gewesen zu sein, der plötzlichen Stim- 
mungen zu leicht nachgab. Seine Entdeckung aber hatte ihn in eine solche Be> 
goisterung versetzt, dass or sicher nicht irüh genug nach Spanion zurückkehren zu 
können glaubt«.', um die Lorbeeren für seine That zu ernten. .Allerdings hätte or 
dann die andern fc>( liitTir» nicht zurückzulassen brauchen. Aber vielleicht wolltn or den 
Dank dus Königs allein ernten,* vielleicht auch fürchtete er nicht mit Unrecht, dass 
Torres eich seinem Plan widersetzen wiirde.' Wie dem aber auch sein mag, wir 
müssen annehmen, dass er die andern Schiffe absiohUich im Sti<die lies« und die 
Rückfahrt antrat. Aber selbst, wenn seine Angaben über die Gründe zu sdn^ 
Büdücehr ridbtig wären, so wäre die Rückkehr selbst doch noch gegen seino Iniitruk< 
tion gewesen. Er suchte sich deshalb auch zu entschuldigen, indem er sagt, dass er 
(hiich die Verzooferunff. die seine .Abfahrt von Peni erfuhren hatte, verhindert worden 
wäre, vor der schlechten Jahreszeit die Entdeckungsfahrt zu beendeu. Nun liabo 
er betürehtet, dass seine Rrhiffe bei noch längerer Dauer der Fahrt leicht untergehen 
könnten, und deshalb sei er zurückgekehrt, um wenigstens die Kunde von den bis- 
herigetn Entdeckungen nach Spanien zu bringen. Er tröstete sich mit dem G(edanken, 
dass er so grosse Lftnder entdeckt und im Namen des Königs davon Besitz ergriffen 
habe, ohne dass ein Mann verloren gegangen sei. 

Quir6s schlug wie früher Mendana die Richtung nach Norden eio. Zuerst, sagt 
er, sei er noch im Zweifel gewesen, ob er nach Manila oder nach Amerika gehen 
sollte. \m 2. Juli passierte er den Äquator, Am 8. Juli entdeckte man unter 
H'/g" N. eine Insel, die Huen Vi:ij<! ((Tutc Reise) genannt wurde. Am '2ii. Juli 
onte;chloss .sich Quirös. nach .Ainnrika zurückzukehren, um, wIh (>r "^af^t, wenig>t»'n3 
da.s eitn' SchiiV für den ICoin^^ zw lutten. Er sohlti^r d.iliei* fien Weg n;ich .\c.ipiilro 
ein. Am 2t>. Juli iialio man unter 18** du« iSuuae im Zenit, am 1. August wurde der 
nördliche Wendekreis passiert. Man fuhr nördlich bis zu 34 ^ und wandte sich dann 
nach Osten, bis man an Califoruien anlangte. Dort erfasste allo grosse Furcht, weil 
daselbst der Engländer Thomas Cavendish seiner Zeit ein spanisches Schiff angegriffen 

• S. Älavur, Early Voy to T. Auätr. etc. 38. 

* Vgl. V. de Q. Prologo XLIXII. * 8. auch weiter uaton S. 46. 
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hattt), diesmal j^ing die Siulif aliiT «rut. Am 21.<'kiobor l<l<t<) U-^tu niuii sich im 
Hafeu La Navi<latl vor Anker, d» oiu Sturm «grosse Bedrängnis gebriiclit hatte. Von 
hier aus sohiokte Quirö« schon Botschaft nach Mexiko, damit dio Kunde von seber 
Entdeckung nicht veiloren gebe, sofern sein SchiA noch untergehe. Man setste die 
üeise bald fort. Am 23. November langte man in Acapuloo un. Dort wurde unter 
grossen Feierlichkeiten das Kreuz aus der Bai auf fispiritu Santo in die Ordeni>kircbe 
der Franziskaner gebracht. Von Acapulco begab sich Quirus zunächst nach Mexico 
und von hier nach Mnfhin. wo er «m U. Oktober Hit»? ankam. 

T<<rref5. den \\ir in der Hurht Titn i'tekbipibpn salifn. lüiltf zuerst die Ab.sicht, 
<liü Kiit(l<« kn!ifjcn lunh Süden hin lui lzu>«'t/('ii Widrige Winde und starke Siro- 
mun^en hiiiduiien dm aber daran. Deshalb beschtoss er, umzukeliren und sich einen 
AVeg nach Manila zu suchen. Kr fuhr nach Nordwesten, bis er unter 11 '/^^ 8. auf 
Land stiess, dass ihn mit seinen Riffen zwang, nach Westen su steuern, fir meinte, 
dass jenes Ldind Neu Guinea sei. Wahrscheinlich aber war es der LuisiadenarchipeL 
Er fuhr dann dem Lande entlang bis zu U wo er auf ein Rifil stiess,. dem er noch 
bis 7Vs" folgte. Dort zwangen ihn die Untiefen und KilTe, die bisherige Richtung 
uufzugeben. Kr befand sich hier, wie ein Blick auf ilie Karte lehrt, im Papuagolf. 
Er wich nun bis 7u 11^^ S. ztiriick nn l fand eine Gruppe von zahheiohen Inseln, 
■während noch ander»- weiture im Siiden ei. schienen. W«Min wir seine Breitenaugabon 
al.s nciiüg annehmen könnten, so inüsste er \ui*v die Xorilsj)iize von Australien, das 
Kap York berührt hüben. Seihst wenn er aber auch Fehler gemacht hat, so sah er 
doch auf alle F&lle die Inseln, die nördlich von demselben hegen, und m ist nicht 
unwahrscheinlich, dass eine der grossen, die er als weiter im Süden liegend erwähnt, 
eben jenes Kap war. Somit wäre bei den spanischen Fahrten, wenn auch unbewusst, 
doch noch das Südland selbst gefunden worden. Sobald Torres aus dem Inselgewirr 
herauswar, folgte er wieder der Küste von Neu Guinea bis zu dem Punkte, wo sie 
.««ich nach Norden wendet. Kr s;(>lbst luhr von dort nach Nordwesten, stiess aber 
unter 1" S. auf neues Land, weiches, wie er richti<; veruiutet, wohl w ii ili i um Neu 
Ouiiua Wal. Die erste Landung fand aiit Batjau, ciuur Insel der Molukken statt. 
Torres hat ilurch diese Fahrt einen grossen Krlolg erzielt, selbst wenu er das Fest- 
land von Australien nicht gesehen hat. Er hat nämlich die Inselnatur von Neu 
•Guinea endgültig nachgewiesen, so dass der ü-laube an ein Südland sich jetat nicht 
mehr auf dieses stutzen konnte. Mit Hecht trägt deshalb nueh die Strasse zwischen 
Neu Guinea und den Inseln vor dem Kap York seinen Xhuicii. 

Auf Batjan fand Torres freundli(;hri Aufnalunc bei (hnu mithumedanischeu Sultan 
der InseL Er half ihm nämlich mit Nt inor Manusctiufi ge^^eu lu beilen. wogegen 
dieser die spuiiisoliL' <")berhoheit aneikanul" Dann ging i r tiacli TeniuT«'. \\ > er eben- 
falls zur leclitcn Zeit kam, um den Gouvoriieur der Insel ;^»'go!i inifriihnMi.>iclio Kin- 
ceboion«; zu nnti-islützon. Er Hess dort das kleine Scliilf -/.unuk und be^jab sich 
selbst nach Manila. Da er dort die geholVte Unterstützung nicht fand und nicht 
wusste, wann er nach Amerika oder Spanien sur&dcMren konnte, schickte er den 
Franziskaner Juan de Merlo mit einem Bericht über die Fahrt an den König, damit 
^ie Kunde von den Entdeckungen nicht verloren gehe, sofern Quiros verschollen 
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bleibe. Eine Abaohrifb dietes Bericlitei fanden die Engläader im Jahre 1762 im 
Archiv von Hamia, als sie die«e Stadt erorberten. Daliymple ttbenetate ihn ins Eng- 
lische.* Dieser Bericht war den Zeitgenossen des Torres in Spanien bekaaiit, denn 
Quir6s selbst beruft sieht aul' ihn in einom Memorandam an den König. 

Mit der Heimkehr der beiden Seefahrer war das ganze Unternehmen von seiten 
der Spanier iihgfsrhlosfjen. Quirns hatte allorrlings die Absicht, sofort eine neiitj 
Expeditiriii ;iu.sznriisti-ii. und be^al) sich deshalb nach Spanien, um dio Krlaubnis und 
die MiLUl da;4u ^u erwirken. Aber er fand diesmal noch weniger Eutgegeukomuieii 
als du$ erste Mal und musste Jahre lang warten, bis er sich der ErtüUaog seines 
'Wunsches näherte. 

Während dieser SSeit bestürmte er den Hof und die Ötfentlichkeit mit einer 
Menge Denkschrittenf in denen er immer wieder die Qrösse und den Reichtum der 
entdeckten Länder in den gl&nKendsten Farben schilderte und auf die vielen Seelen, 
hinwies, di»} dort zu rutten seien. Um seinen Bemühungen um so mehr Nachdruck zu 
geben/übortrieb er noch bedeutend. Als der Bericht de=? Torres in Spanien ankam, nahm 
er de^s^en Entdeckuui^en auch für sich in Aus[)iui-li unH be!iHiii)tete nun. dass die 
gefundenen Lander eine Ausdehnung hätten, die von Spunitia iiij-T Kleinasien bi.s 
nach Persien reiche. Einer der Flüsse in der Bahia San Felipe y Santiago sei so 
gross wie der Guadalquivir bei Sevilla. Ausser den beruits genannten Produkten 
führte er jetzt auch noch Gold und Perlen an, die sich nach den Aussagen des einen 
der gefangenen Knaben dort finden sollten. Das ungestüme Drängen rief aber auch 
Widersprucli hervor; man verbot Quirös achiesslich die Verölfentlichung neuer Druck- 
schriften, damit nicht die anderen Nationen zur Ausbeutung der Inseln angelockt 
würden. Der Vicekönig von Peru, Fernando de CM-^tro. scliickfo soi^ar oino Anklage- 
schrift gegen ',(11111')? an den Hof, in der er, gestutzt auf die Aussagen (i'^r /.uiiick- 
gekehrten Frauziskaner, behauptete, dass dieser die Befehle dos Königs uiclit erfüllt 
habe und gegen den Willen aller andern zurückgekehrt sei.- Dennoch erreichte 
Quirös es im Jahre 1509, dass der König von neuem befahl, ihn wieder au«Ba- 
rüsten. Die Fassung dieses Erlasses war diesem aber zu unklar, und er forderte 
deshalb einen anderen. Ehe er diesen aber erhielt, vergingen noch Jahre, und erst 
1515 wurde er mit einem neuen V'icekönig nach Peru geschickt, um wieder eine Fahrt 
anzutreten. Jetzt aber setzte das G^eschick .seinem Wirken ein Ziel, denn als er in 
Amerika ankam, starb er noch in demselben Jahre. 

Die Knideckung des Quiros Ltiilt*^ dasselbe Loos wie «iie Mondanas. Wir sahen 
bereite, dass grade die grosswu der von ilmeii enideckien Inseln bi.s heut«! no< !i ani 
wenigsten bekannt sind. Die Neu Hebrideu wurden erst 17<>8 vüu Buugainvilie 
wiedergefunden. Gr nannte sie Grandes Cydades, doch hielt er sich nicht bei den- 
selben auf. Srst 6 Jahre spftter wurde die südliche Hälfte des Archipels von Cook 
genau erfocsdit. Dieser gab demselben auch den heute noch gebräuchlichen Namen. 
Die nördlichen In«;eln wurden von Bligh zum ersit-u M ilo wiedergi^sehen im Jahro- 
1789. Dieser fand in demselben Jahre auch die Bunksinseln wieder. 

1 S. Ma_>>)r, Kui-ly Vov. to T. Aastr. «tc. Sl— 42. 
^ V. de Q. n; 212-215. 



47 

Um 1830 lockte Has Sundelhulz die Europaer imcii tlmi siuiliclieii Inseln, doch 
gehören die Neu Hebriden ebensowenig wie S. Cruz bis heute einer europäiüchen 
Macht AUerdiDgs maehen Fraososen und Engläader Äxwprucb darauf, und 
nur die Rivalität der beiden Mächte hat bis jetat eine Besitzergreifung derselben ver^ 
hindert. Erst^ hatten im Jahre 1886 schon eine Besatxuug auf Vate gelegt; vor 
dem Widerstand der Engländer aber zogen sie .sich wieder zurück.^ Die Gegnerschaft 
gegen die Franzosen wird besonders von Au.'«tralieu aus genährt} was natürlich ist, 
■da die Inseln die Ustküste dieses Landes beherrscbeu.^ 

> S A. Travers 1« Hönde 1897, 401 n. 409. 
* Vgl. Aastralia and tlie Neu Usbrldss. 
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Lebenslauf. 

Ich bin ;j;ohoren am 29. Marz 1^^67 2:11 Osterfeld, Kroh HockHnghati<?en. und 
gehöre der katUolisr.hen Txelii'i'iii an. Mniat) Kltern t e r Lorscheid und Katha- 
1 iiia, ijjeb. W o i s s e II fe 1 s siedelkMi ein Jahr nach meiner Geburt nach Bühlingon 
bei Neustadt (Wied), Kreis Neuwied, über. Nachdem ich die Volksschule zu Neustadt 
»oht Jahre besucht hatte, erhielt ich ein Jahr Privatantemcht und besuchte dann 
von Ostern 1882 bis Ostern 1889 das Progymnasium zu Lins a. Rh. und das Gym- 
nasium su Münstereifel. Hierauf habe ich neun Semester an der Üniversität in 
Bonn studiert. Teil habe dort vorsugsweise Vorlesungen über Theologie, neuere 
Sprachen, Geschichte und Erdkunde gehört. Von Herbst 1893 bis Ostern 189f) war 
ich Hau«Iohrflr in Andornurh und Düsseldorf und wurde dann nach bestandener 
Prüfung pro facultat^i docendi dem pädagogischeu Snuiinur am Frie*lrich Willielm 
Gymnasium zu Köln überwiesen. Ostern 1897 kam ich au die Oberrealschule zn 
Rheydt, um mein Probejahr zu absolvieren und gleichzeitig eine llülfslehrerstelle zu 
verwalten. Dort blieb ich bis Ostern 1899 und wurde dann »um Oberlehrer in 
Neunkirchen (Bes. Trier} gewählt. Seit Herbst 1900 bin ich in gleicher Eigenschatt 
wieder in Rheydt Ihfttig. Zur Auabildung in den fren^en Sprachen bin ich dreimal 
im Auslände gewesen und zwar in Belgien und Englaad. 

Von meinen akademischen Lehrern bin ich den Herren Geh. Rat Professor 
Dr. Rein, Geh, Rat ]*rofossor Dr. i^örster, Geh. Rat Professor Dr. Wilmanna und 
Professor Dr. Trautmann zu bctouderem Dank verpflichtet. 
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Thesen. 



1. Die am 10. Februar 1(506 von QuircSe entdeckte und ,La Sagittaria" genannte 
Insel der Südsee Vmnt nah nicht mit Tahiti idanti£zierant wie bithar allgemein 

angenommen wurdt;. 

2. Der oinHussroiclu>*tL' Faktor für das Klima, dio Produkte und die VolJulebens- 
weise Südostasifiis bis zur Mandschurei sind dio Monsune. 

3. Die Armut der Ontsee an Tiorkl i'^scn und -Arten häni^t von ihrem geringen 

Salzgehalt und iiichl von dorn Aiaii;^* 1 des Gezeiteuwochsiils ab. 

4. Die Erdkunde kann sich als hervorrageudes Bildungsmittel unserer Jugend 
ent dann erweisen, wenn sie auch in den oberen Klassen unserer höheren 
Schalen als ein den anderen UnteniohisgegenständeiL koordiniertet Fac]| 
erscheint. 

&. Die Ronen in G|]mewnlfB Jnliana bedeuten cjn, ewu A lic-fs^ 
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